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infer Wiſſen ift nichts, wir horchen allein dem Gerüchte. 
Homer. 


A. M. F. 


^ 
- 


Sr. Hochwohlgeboren 


dem 


Herrn Karl Gottlieb Lange, 


Blrgermeiſter zu Breslau, Ritter des rothen Adlerordens, 
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hohen Kenner und Freunde des Alterthums 


hochachtungsvoll gewidmet 


vom Verfaſſer. 


Vorrede. 
Vierlegende Blaͤtter enthalten außer einzelnen 
allgemeinen Andeutungen uͤber die Litteratur, ci- 
nen Verſuch der Darſtellung der aͤlteſten epiſchen 
Poeſie unter den Roͤmern, und koͤnnen, da die 
Litteratur mit dieſem Punkt beginnen muß, als 
die Proben einer umfaſſenden, vollſtaͤndigen Lit⸗ 
teraturgeſchichte angeſehen werden. Es iſt meine 
Aufgabe, eine Roͤmiſche Litteraturgeſchichte in 
dem Geiſte zu ſchreiben, wie ich es in den all. 
gemeinen Bemerkungen von einem ſolchen Werke 
gefordert habe. Auch krankt noch die Roͤmiſche 
Alterthumskunde und erwartet eine wiſſenſchaft— 
liche Behandlung in hellen und großen Umriſſen. 
Als dem alten Schickſalsſpruch gemaͤß das Roͤ⸗ 
miſche Volk zwoͤlf Saͤcula gebluͤht hatte, herrſchte 
auch deſſen Litteratur zwoͤlf Saͤcula, bis von 
dem maͤchtigen Zauber des Griechiſchen Alter— 
thums viele Heroen der neueren Zeit gefeſſelt 
wurden und ſich dieſer Zweig des philologiſchen 
Wiſſens beſonders in den letzten Decennien einer 
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5 
ungleich grofierem und gluͤcklicheren Bearbeitung 
zu erfreuen hatte. Der Einzelne -— nicht 
das geſammte Gebiet der Philologie zu umſpan⸗ 
nen und auf alle Theile derſelben feine Kraͤfte 
gleichmaͤßig zu verwenden: er erwaͤhlt ein einzel⸗ 
nes Feld, das er bebaut, aber erfuͤllt und be⸗ 
geiſtert von der Idee der geſammten Wiſſen⸗ 
ſchaft. Wenn der Philoſoph das Alpha iſt, ſo 
iſt der Philolog freilich nur das Beta, aber die⸗ 
ſes auch unmittelbar: er ſteht mit dem Kuͤnſtler 
auf Einer Stufe, und fein Amt iff die Repro⸗ 
duction der ganzen Vergangenheit ohne Unter⸗ 
ſchied der Zeiten und Voͤlker. So iſt die Phi⸗ 
lologie in ihrer hoͤchſten Potenz eine Philoſophie 
der Geſchichte, oder mit Einem Wort eine Theo— 
dicee. Die neueſte Zeit hat viele Maͤnner her⸗ 
vorgebracht, die in den mannigfachen Zweigen 
der Philologie eine neue Bahn brachen und auch 
unſeren Weg trefflich vorzeichneten: wer es ernſt 
und redlich mit der Wiſſenſchaft meint, folgt 
ihrem Vorbilde. 
Berlin, den 19. Juli 1835. 


Anfang 


der 


epiſchen poeſie. 
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Di Alterthumskunde, das Object der Philolo- 
gie, enthält in Bezug auf ein Volk die Darſtellung 
ſeines geſammten Lebens; ſie zeigt das Leben des 
Volkes als einen relativ vollkommenen und mit Noth⸗ 
wendigkeit ausgebildeten Organiſmus, der ſeine be⸗ 
ſtimmten Kreiſe des Werdens, Blühens und Verge⸗ 
hens hat. So vielfach das ganze Leben iſt, ſo 
vielfach ſind die Zweige der Alterthumskunde, und 
es bedarf nur einer Analyſe der verſchiedenen Thätig⸗ 
keiten und der geſammten Richtungen eines Volkes, 
um die nothwendigen Theile der Antiquitäten zu er⸗ 
halten. Dieſe Theile nun greifen nothwendig in ein⸗ 
ander als Glieder einer Kette oder eines Organiſmus, 
und ſind in einander verſchlungen, gleichwie die ein⸗ 
zelnen Thaten des Lebens in ſich zuſammenhangen. 
So iſt die Alterthumskunde nicht eine Leſe zerſplitter⸗ 
ter, zufällig ſich findender Notizen, ſie iſt weſentlich 
Wiſſenſchaft, und in ihrem weſentlichen, wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zuſammenhange hat die Litteraturgeſchichte eis 
1 


e 
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nen beſtimmten, nothwendigen und zugleich einen höchſt 
ehrenvollen Platz, da fie zu den geiſtigen Productio⸗ 
nen gehört, und ihrer Natur nach eine geiſtige Be⸗ 


trachtung erheiſcht. Die Wichtigkeit der Litteratur⸗ 


geſchichte hat man längſt anerkannt, indem man zum 
Theil den Begriff der Philologie auf dieſelbe beſchränkte. 
Und in der That, die ſprachlichen Denkmähler ſind 
das Centrum des philologiſchen Objects: in ihnen 
iſt größtentheils die Alterthumskunde niedergelegt. 
Dazu die Schätzung der Sprache und der Gedan— 
ken in den einzelnen Werken, deren Betrachtung we⸗ 
ſentlich und eigentlich zur Litteraturgeſchichte gehört! 
Die Vortreff lichkeit in der Litteratur iſt einer der 
größten Vorzüge, den eine Nation haben kann: die 
einzelnen Heroen, die Helden dieſer Geſchichte, die 
Träger der Litteratur, ſind Repräſentanten der ge⸗ 
ſammten Volksbildung und Lehrer des Volkes und 
des Menſchengeſchlechts: ſie leuchten wie des Him⸗ 
mels Glanz und wie die Sterne immer und ewig⸗ 
lich. Die Herrſchaft eines Monarchen währet kurze 
Zeit, die eines Homer, Sophocles, eines Cicero und 
Tacitus iſt unvergänglich. Die Litteratur iſt die 
äſthetiſche Würdigung der geſammten Sprachdenk⸗ 
mähler in Bezug auf ihre Form und ihren Inhalt. 
Vom Beginn der Sprache, vom erſten Anfang ſchrift⸗ 
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ſtelleriſcher Thätigkeit bis hinab zu dem Untergange 
derſelben ſchlagen alle und jede ſchriftlichen Denkmäh⸗ 
ler in die Litteratur, nicht aber ſo, daß eine geiſtloſe 
Aufzählung derſelben genügte, ſondern die philoſo⸗ 
phiſche Betrachtung der Sprache und Gedanken der 
einzelnen Werke iſt Haupterforderniß. Der Buch⸗ 
ſtabe tödtet, aber der Geiſt giebt Leben: rein nomen⸗ 
clatoriſche Notizen ſind von geringem Werth, ſie ver⸗ 
rathen einen gemeinen Geiſt, einen gedankenloſen 
Kopf. Der Gedanke iſt wahrhaft menſchlich und 
menſchlich und göttlich zugleich. Der Gedanke hält 
Himmel und Erde zuſammen; er waltet in Allem; 
ihn in der Natur und den Werken der Kunſt zu er⸗ 
kennen, iſt im Gebiet der Wiſſenſchaft das Höchſte. 
Wie der Künſtler dem kalten Marmor lebendigen 
Odem giebt, ſetzt der Philolog die zerſtreuten Split⸗ 
ter und Trümmer des Alterthums in die alten Fu⸗ 
gen zuſammen, ergänzt die Lücken, und ſchafft ein 
ſeelenvolles Bild der Vergangenheit. Viele Heroen, 
die zum Tempel des Ruhms wallfahrteten (fo ſchwin⸗ 
det litterariſcher Ruhm!) hat die Mißgunſt der Zeit 
unſerer genauen Kenntniß entriſſen: aus der Ge⸗ 
ſammtmaſſe ſind es nur wenig Monumente, die ſich 
durch die Barbarei hindurch retteten und von dem 
Genie der Werkmeiſter nach Jahrtauſenden zeugen. 
1 * 
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Es gehören aber zur Litteratur nicht bloß die vor⸗ 

handenen, ſondern auch die verlorenen Schriften. 
Jene würden ein mangelhaftes Bild von dem litte⸗ 
rariſchen Treiben und Schaffen gewähren, wie der 
Verluſt der Kunſtwerke der Römiſchen Tragödie nur 
zu fühlbar ift." Der Künſtler verweilt mit Ehrfurcht 
auch bei dem Torſo des Heracles. Ohne Kenntniß 
der verlorenen Schriften, deren Ergänzung aus den 
Bruchſtücken und den vorhandenen Gattungen dem 
Philologen anheim fällt, wäre keine Erkenntniß und 
Würdigung der Geſammtlitteratur gedenkbar, und ift 
die vollendete Kenntniß der Geſammtlitteratur bei der 
immer noch großen Fülle der dem Untergang entriſ⸗ 
ſenen Sprachdenkmähler (ohne des gewaltigen Ruins 
zu gedenken) nur in einem gewiſſen Grade, nur in 
gewiſſer Annäherung zur Vollkommenheit möglich. 
Nächſt der Chriſtlichen Religion und dem Glauben 
der Hebräer, die in der alten Geſchichte wie ein 
Wunder daſtehen, haben wir aus dem Alterthum 
kein größeres und herrlicheres Kleinod, als die Kunſt⸗ 
werke der Griechen und Römer. Sie ſind ein Hei⸗ 
ligthum für den Menſchen, weil echte Menſchlichkeit 
ihr Stempel iſt. Wie die Maſſe der Werke, jener 
köſtlichen Geſchenke des Alterthums vor uns liegt, 
erſcheinen ſie zunächſt im bunten Gewirr mannigfal⸗ 


Allgemeines uͤber die Litteratur. 5 


tig und ohne Einheit, jegliche aber doch wunderbar 
ergötzend und bezaubernd. Aber wie in der Man⸗ 
nigfaltigkeit der Natur die Einheit hervorleuchtet, 
und ſich Gattungen und Arten bilden: ſo herrſcht 
auch in den verſchiedenen Sprachwerken eine Einheit; 
gleiche und ähnliche Werke, dem Inhalt ſowohl als 
der Form nach, geſellen fid) zu einander und fon: 
dern ſich von denen, mit welchen ſie weniger Ge⸗ 
meinſchaft haben. Der Gedanke beherrſcht Alles, er 
realiſirt ſich in den natürlichen Dingen wie in der 
Geſchichte des Menſchengeſchlechts, und iſt auch das 
Beſtimmende in den Gegenſtänden der Kunſt. Er⸗ 
fahrung und Nachdenken lehren, wie im Gebiet der 
Litteratur zu ſondern und zu ſichten fei. 

Die Form ſpringt zunächſt in die Augen: Poe⸗ 
ſie und Proſa trennen ſich am leichteſten; mit der 
Form aber geht ſtets der Inhalt Hand in Hand. 
Die proſaiſche Darſtellung faßt mit kaltem, nüchter⸗ 
nem Verſtande den Stoff auf als Begriff; die poe⸗ 
tiſche mit lebendiger Phantaſie als Symbol des Be⸗ 
griffs, als Symbol des Gedankens, und alle Poeſie 
hat etwas ſymboliſches. Während die Phantaſie 
darſtellt durch Begeiſterung, ſo entſtehen beflügelte 
Worte, Ln mrsgóevro, die Sprache fließt von ſelbſt 
in den Rhythmus und endlich in Melodieen. Auch 
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ſind hier die Sprachelemente im Dienſt der Phan⸗ 
taſie; kühne Wörter ſind natürlich in der Poeſie, die 
von den Flügeln des Rhythmus getragen wird. In 
ihr ſind die Gedanken frei und kühn, wie ſie die ver⸗ 
ſtandesmäßige Auffaſſung überfliegt; ein Band, eine 
Feſſel hat ſie im Rhythmus, zwanglos jedoch, denn 
jene hinreißende Phantaſie, jene lebendige Begeiſte⸗ 
rung ſtrömte in uralten Zeiten, im Gegenſatz unſerer 
erkünſtelten Begeiſterung, bei Sang und Tanz aus 
dem Munde der gottbegeiſterten Sänger von ſelbſt 
in Verſen, in einen beſtimmten Rhythmus aus; die 
Rede, die zum Klang der Lyra, die beim feſtlichen 
Tanz aus dem vollen, überſchäumenden Herzen er⸗ 
ſcholl, mußte rhythmiſch ſein, ſie konnte nicht an⸗ 
ders: mit den Tönen der Leier und dem Tanz ward 
ſie hinfort geriſſen. Auch die Proſa hat einen ge⸗ 
wiſſen Numerus, einen feinen, zarten und nur dem 
geübten, geiſtigen Ohre hörbar. Durch das Hin⸗ 
wegfallen jenes ſtrengen, geregelten Rhythmus iſt 

die proſaiſche Darſtellung loſer; anderſeits aber fe⸗ 
ſter und gedrungener, weil die Darſtellung der Ge⸗ 
danken, die Verbindung und Structur nach dem Be⸗ 
dürfniß des Verſtandes gemacht iſt; die Gedanken 
drängen ſich eng an einander und ſind auch äußer⸗ 
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lich durch Partikeln, deren die fliegende Phantaſie 
wenig bedarf, an einander gekettet. 

Aber dieſe Sonderung nach der äußern Form 
löſet das Räthſel noch nicht völlig. Empirie und 
Gedanke ſind die zwei unermeßlichen, unendlichen 
Felder im Reiche des Wiſſens; aus ihnen iſt, und 
nur aus ihnen kann entlehnt ſein der Inhalt eines 
jeden Sprachdenkmahles. So iſt jedes Denkmahl 
hiſtoriſcher oder philoſophiſcher Art, oder endlich, bei⸗ 
den Feldern anheimfallend, hat es einen gemiſchten 
Charakter. Dieſe drei natürlichen Theile haben ſo⸗ 
wohl im Gebiet der Poeſie, als der Proſa ihre Gel⸗ 
tung, weil ſie natürliche und nothwendige, durch den 
Begriff getrennte Theile ſind, und die äußere, poeti⸗ 
ſche oder proſaiſche Form nur davon abhängt, ob 
der Schriftſteller den Stoff mit der Phantaſie oder 
dem Verſtande auffaßt. Die Empirie iſt der Stoff 
des Epos und der Geſchichte; der Gedanke Stoff 
für die Lyrik und Philoſophie. Endlich das 
Drama und die Beredſamkeit entlehnen ihren 
Stoff von beiden Feldern, der Empirie ſowohl, als 
dem Gedanken. Dieſe ſechs Gattungen, je zwei auf 
proſaiſcher und poetiſcher Seite ſich entſprechend, ſind 
durch ihr Weſen von einander verſchieden, ihre Dif— 
ferenz iſt begriffsmäßig, und ſie mithin die einzig 
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wahrhaften und vollgültigen Gattungen ). Dieſel⸗ 
ben verzweigen ſich in niedere Stufen, ſie bilden Ar⸗ 
ten, deren Menge aber nicht nothwendig, ſondern je 
nach der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit zufällig iſt. Iſt 
ja doch auch in der Natur die Anzahl der Arten 
zufällig. Arten giebt es ſo viel, als den Auctoren 
auszubilden beliebt, und es wäre thöricht, zu ver⸗ 
langen, alle nur gedenkbaren Spielarten zu ſchaffen 
und auszubilden. Doch das Ausprägen der Haupt⸗ 
gattungen, die ihren eigenthümlichen und weſentli⸗ 
chen, und unter einander entgegengeſetzten Charakter 
tragen, kann mit Fug und Recht von einem Volke 
gefordert werden, das Anſpruch macht auf Littera⸗ 
tur, und ohne Zweifel hat ein Volk eine vollſtän⸗ 
dige Litteratur, wenn es alle dieſe Gattungen bear⸗ 
beitet, und in ihnen Ideale niedergelegt hat, die mit 
ſeinem Charakter, mit feinen Ideen, mit ſeinem Le⸗ 
ben und Treiben, mit ſeinem ganzen Weſen ſtimmen. 

So wie jene ſechs Gattungen begriffsmäßig 
conſtruirt ſind, finden ſie ſich auch in der Erfahrung 


— — 


*) So gern ich im Bereich des Alten den Alten folge, fo 
kann ich doch nicht umhin, ihre Eintheilung der Poeſie in di⸗ 
egematiſche und dramatiſche, zu deren erſterer ſie das Epos, den 
Jambos, die Elegie und die Lyrik rechnen, fallen zu laſſen. 
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vor. Da ſie im Allgemeinen anerkannt ſind, und 
die Gültigkeit derſelben einleuchtend iſt: ſo bedürfen 
ſie keiner ausführlichen Expoſition; Einiges jedoch 
ſcheint in Bezug auf die neueſten Litteraturbücher 
der Griechen und Römer (und die letzteren ſind na⸗ 
mentlich unſer Gegenſtand) einer Erörterung nicht 
ganz überflüſſig. In der Römiſchen Litteratur von 
Bähr finden wir folgende Anordnung der einzelnen 
Gattungen: Poeſie: Y. Aelteſte Denkmäler der Poe⸗ 
ſie. II. Tragödie. III. Komödie. IV. Epos. V. Poe⸗ 
tiſche Erzählung. VI. Didactiſche Poeſie. VII. Sa⸗ 
tire. VIII. Lyriſche Poeſie. IX. Elegie. X. Bukoli⸗ 
ſche Poeſie. XI. Fabel. XII. Epigramm. Proſ a: 
XIII. Aelteſte Denkmale. XIV. Geſchichte. XV. Be⸗ 
redſamkeit. XVI. Roman. XVII. Epiſtolographie. 
XVIII. Philoſophie. XIX. Mathematik. Baukunſt. 
Kriegswiſſenſchaft. XX. Geographie. XXI. Medicin. 
XXII. Landbau. XXIII. Grammatik. XXIV. Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. Gewiß nur ein Zufall, daß auf poeti⸗ 
ſcher wie auf proſaiſcher Seite ſich zwölf Abtheilun⸗ 
gen finden, denn unmöglich können dieſe ſich gegen⸗ 
ſeitig entſprechen. Sind aber jene Theile wirklich 
einander coordinirt, wie die Weiſe ihrer Aufführung 
anzudeuten ſcheint — und warum hebt jene Reihe 
mit der ihrem Weſen nach vollendetſten Dichtgattung, 
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dem Drama, an — warum folgt nächſt (XVIII.) 
der Philoſophie, (XIX.) Mathematik, Baukuuſt und 
Kriegswiſſenſchaft (XX.) die Geographie, und iſt die 
Geographie mit der Medicin, dieſe mit dem Land⸗ 
bau, dieſer mit der Grammatik und endlich die 
Grammatik mit der Rechtswiſſenſchaft ſo verflochten, 


daß ſie als innig zuſammenhängend unmittelbar nach 


einander müßten vorgeführt werden? Genug, um zu 
erkennen, wie wenig es dem Verfaſſer um eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Behandlung zu thun war: er fand Be⸗ 
friedigung in der bloßen Zuſammenwürfelung hiſto⸗ 
riſcher Notizen, deren Maſſe todt iſt ohne den bele⸗ 
benden Gedanken — und wären dieſe doch Reſultat 
eigener Forſchung, es fände ſich weniger Falſches 
und im Ganzen wäre eine Einheit! 

Auch in Bernhardy's Römiſcher Litteratur, de⸗ 
ren Gediegenheit von eigener Forſchung und tiefer 
Einſicht des Verfaſſers zeugt, eröffnet das Drama 
die Geſchichte der äußeren Litteratur; doch wird die 
Poeſie in die drei Hauptgattungen: Drama, Epos 
und Lyrik getheilt, die Proſa in vier: Hiſtoriogra⸗ 
phie, Beredſamkeit, practiſche Disciplinen und Eru⸗ 
dition — welche Theile im Allgemeinen von Wolf 
und Anderen als Hauptgattungen angenommen ſind. 
Bei dem Griechiſchen Volke, dem eine naturgemäße 
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Entwickelung und Bildung vergönnt war, macht das 
Epos den Anfang der litterariſchen Production; ihm 
folgte im Lauf der Zeiten bei wachſender Reflexion 
die Lyrik und das Drama, und zugleich die Ge 
ſchichtſchreibung, Philoſophie und endlich die Bered⸗ 
famfeit. So wie dieſe Gattungen ſich in ber Seit 
folge darſtellten, ſo mußten ſie auch wegen ihrer in⸗ 
nern Beſchaffenheit nach einander auftreten; ſie ſind 
ferner durch ihr Weſen unter ſich verſchieden, zu— 
gleich aber auch einzeln auf poetiſcher und proſai⸗ 
ſcher Seite entſprechend. Wie der Epiker und Hi⸗ 
ſtoriker rein objectiv darſtellen, ohne ihrem eigenen 
Sinn und Gefühl eine Stelle zu vergönnen, ſo ſchaf⸗ 
fen die Lyriker und Philoſophen “) aus ihrem Geiſte 
den darzuſtellenden Stoff, das Gebiet der Empirie 
ihrem Gefühl unterordnend; und endlich die Dra⸗ 
matiker und Redner, auch in ihrer äußeren Erſchei⸗ 
nung vergleichbar, verſchmelzen jene zwei Gattungen 
zu einer dritten, indem ſie den hiſtoriſch gegebenen 
Stoff mit Ideen und Gedanken ihrer Reflexion 
verweben *). Dieſe Ordnung ſtellt Böckh feſt (deſ⸗ 


) Unmöglich kann die Philoſophie, weil die Platoniſche dra⸗ 
matiſirt, dem Drama entgegengeſtellt werden. 


5e) Plato nennt im Gorgias die Veredſamkeit eine Tragödie. 
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die Litteratur verdanke) und findet ſich dieſelbe von 


Seiten der Poeſie auch in der Griechiſchen Litteratur 


von Mohnike *). Hat nun aber dieſelbe Norm auch 


in der Römiſchen Litteratur ihre Geltung? Wenn 
gleich ſo viel gewiß ſcheint, daß jene ſechs Gattun⸗ 
gen in den beiden alten Litteraturen, wo die einzel⸗ 
nen Formen in ſcharfer Scheidung auftreten, als die 
Hauptzweige zu betrachten ſind: ſo könnte vielleicht 
bei der Römiſchen ein Zweifel obwalten, ob die 
Proſa den Vorrang vor der Poeſie verdiene, und in 
welcher Folge die einzelnen Gattungen vorzuführen 
ſeien. Denn hier kann keineswegs die Beſchaffen⸗ 


heit der Griechiſchen Litteratur einen Maaßſtab ab⸗ 


geben, ſondern einzig das Weſen der Römiſchen ſelbſt, 
die als das Geiſtesproduct eines eigenthümlichen 
Volkes einen eigenen Typus hat. Dieſer Gedanke, 
obſchon öfter ausgeſprochen, auch in manchem Werke 


) Mohnike ſchreibt S. 60. vom Epos, Drama und ber Ly⸗ 
rik redend: „So feſt beſtimmt und gleichſam durch ein heiliges 
„Geſetz ſanctionirt waren dieſe Formen, daß keiner in den guten 
„Zeiten der Litteratur ſich auch nur veranlaßt fühlte, davon ab⸗ 
„zugehen, ſo wie die Vermiſchung der einzelnen Arten und ihrer 


9 


„Geſetze mit Recht für ein Zeichen der e Barbarei 


„gehalten wurde.“ 
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mit Schüchternheit angedeutet, doch ſelten ſich als 
Reſultat ergebend, verdient in einer vollſtändigen Rö⸗ 
miſchen Litteraturgeſchichte eine größere Hervorhebung 
und Ausführung, da jene Meinungen zu tiefe Wur⸗ 
zel geſchlagen: die eine, als ermangele die Römi⸗ 
ſche Litteratur aller Selbſtſtändigkeit; die andere, als 
ſeien die Litteraturen beider alten Völker wie Eine 
zu betrachten. Doch um dieſen Punkt ſpäter wie⸗ 
der zu berühren, und zu den Gattungen in ber Rö— 
miſchen Litteratur zurückzukehren: ſehen wir auf den 
Charakter des Römiſchen Volks und der Römiſchen 
Litteratur, ſo finden wir allerdings überwiegend das 
proſaiſche und verſtandesmäßige Leben und Schaffen, 
und zeigt ſich die nüchterne, proſaiſche Denkweiſe 
ſelbſt in der Poeſie. Und wie der proſaiſche Gba: 
rakter in der Römiſchen Litteratur dem Charakter des 
Volks eben ſo ſehr, als der geſammten Zeitentwicke⸗ 
lung gemäß ſtark hervortritt: ſo wird auch die 
Proſa, und namentlich die Geſchichtſchreibung, von 
den Römern ſelbſt in die älteſten Zeiten hinaufge⸗ 
rückt, bis Romulus und Numa. Doch können je⸗ 
nen unvollkommenen proſaiſchen Verſuchen die eben 
ſo unvollendeten und ziemlich gleichzeitigen, wo nicht 
älteren poetiſchen, die Geſänge der Saliſchen Prieſter 
und der Arvaliſchen Brüderſchaft u. ſ. w. entgegen⸗ 
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geſtellt werden; und den älteſten Annaliſten, bie at 
ßerdem in Griechiſcher Sprache, obwohl in Römi⸗ 
ſchem Geiſte ſchrieben, vermögen gewiß die gleichzei⸗ 
tigen poetiſchen, theilweiſe in Ueberſetzung und Nach⸗ 
bildung beſtehenden Proben eines Livius Andronicus, 
Nävius, Ennius und Anderer das Gleichgewicht zu 
halten. Alle litterariſche Production muß der natür⸗ 
lichen Bildung gemäß von der Poeſie beginnen, und 
beginnt auch von ihr, wie die Litteratur aller Völ⸗ 
ker zeigt. Demnach geſtehen auch wir in der Rö— 
miſchen Litteratur der Poeſie den Vorrang zu; nur 
müſſen hier die einzelnen Gattungen in einer Reihen⸗ 
folge auftreten, die ihrer hiſtoriſchen Entwickelung 
und inneren Beſchaffenheit entſpricht. 

Abgeſehen von der untergeordneten Rolle, die 
das Drama im Vergleich mit dem Epos in der Rö⸗ 
miſchen Litteratur ſpielt, können die Atellanen als 
fremdartig, als in der Oskiſchen Sprache aufgeführt 
und anfänglich auch nicht niedergeſchrieben, nicht 
füglich einen Grund für den Vorrang des Dramas 
vor den andern poetiſchen Gattungen abgeben; und 
eben ſo wenig außer den Feſcenninen das Auftre⸗ 
ten des Livius Andronicus, der wohl am meiſten 
durch Ueberſetzung der Odyſſee ſeinen Ruf begrün⸗ 
dete, und deſſen Zeitgenoſſen die epiſchen Dichter 
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Näbvius und Ennius alle vorhergehenden und gleich— 
zeitigen Leiſtungen durch ihren Glanz überſtrahlten. 
Epiſchen Charakter haben die uralten poetiſchen Er⸗ 
zeugniſſe, die Tiſchlieder, die in ihrer Geſammtheit 
ein Nationalepos bildeten, die Nänien u. f. f., unb 
das Epos iſt es, das, um den Andronicus zu über⸗ 
gehen, dem Nävius und Ennius hohen Ruhm bei 
den Zeitgenoſſen und Nachkommen zuſicherte ). Bil⸗ 
liger Weiſe wird man auf die geringe Zeitdifferenz der 
Blüthe des Livius Andronicus und des Nävius 
unb Ennius um ſo weniger ein hohes Gewicht [e 
gen wollen, als die Leiſtungen des Livius mehr ein 
Nachbilden als Schaffen waren. Auch gedenke man 
des meiſt in Vergeſſenheit begrabenen Appius Caecus, 
der, wie vielleicht mehrere vor dem fremden Freige⸗ 
laſſenen in der Rede und Poeſie ſich hervorthat. 
Selbſt ohne Rückſicht auf jene Thatſachen iſt es na⸗ 
türlich, daß die litterariſche Production mit dem 
Epos als der einfachſten und darum am längſten 
blühenden Dichtweiſe beginnt, nicht mit dem Drama, 
in ſeiner Vollendung der höchſten Blüthe poetiſcher 


— ¼— — — 


) Bähr in der Römiſchen Litteraturgeſchichte, Ausgabe II. 
S. 77. ſagt vom Näyius: „Ueberdies ſoll er (id) auch im Epos 
verſucht haben.“ 
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Erzeugniſſe. Die übrigen litterariſchen Gattungen 
folgten in Rom ſchnell auf einander; die Geſchicht⸗ 
ſchreibung aber, dem Epos parallel, iſt diejenige pro⸗ 
ſaiſche Gattung, deren Urſprung in die älteſten Zei⸗ 
ten verſetzt wird, und die bis zum Ende des Reichs 
in höherem oder niederem Grade blühte. Und wie 
ſehr die Hiſtorie dem Römiſchen Geiſt eigenthümlich 
ſei, davon zeugen unter Anderem die Argumente der 
epiſchen Poeſie eines Nävius und Ennius, da unter 
den Griechen erſt Chörilus einen hiſtoriſchen Stoff 
poetiſch behandelte. Es bleiben übrig die Lyrik und 
Philoſophie, das Drama und die Beredſamkeit, je 
beide von demſelben Grundcharakter. In der Grie⸗ 
chiſchen Litteratur verdienen die Lyrik und Philoſo— 
phie, da ſie ſich früher entwickelten, vorangeſtellt zu 
werden; in der Römiſchen aber möchte ihnen ihrer 
ſpäteren Ausbildung halber die letzte Stelle gebüh⸗ 
ren, ſo daß hier in der Folge des Epos, des Drama, 
der Lyrik, und ferner der Geſchichte, der Beredſam⸗ 
keit, der Philoſophie, hinſichtlich des Charakters der 
einzelnen Gattungen eine Aſcendenz von objectiver 
bis zur ſubjectivſten Darſtellung hervorleuchtet — fo 
wie zugleich eine Deſcendenz in Rückſicht auf den 
Römiſchen Geſchmack und die Behandlung der ein⸗ 


zelnen Gattungen. In dieſen Hauptgattungen ſind 
die 
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die Abarten enthalten; jede einzelne Abart läßt ſich 
unter jene ſechs Gattungen ſubſumiren; und wenn 
ſchon die geregelte Unterordnung bisweilen mit Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft iſt, ſo kann doch die Erudition 
nicht füglich eine Hauptrubrik bilden, da ſie als ein 
zu allgemeiner Ausdruck ohne innere Beſtimmtheit 
iſt, ſie fernerhin ſich von den andern Gattungen 
nicht durch ihr Weſen unterſcheidet, und ihr auf 
poetiſcher Seite keine entſprechende Gattung kann 
entgegengeſtellt werden. 

Ergießungen des Herzens ſind zwar die älteſten 
litterariſchen Erzeugniſſe, aber ſie ſind ſpärlich und 
ohne Ausbildung und können daher nicht in einer 
wiſſenſchaftlichen Litteraturgeſchichte den Anfang ma: 
chen. Die älteſte Gattung, die zu einer gewiſſen 
Ausbildung gelangt, iſt die epiſche, und ſo verdient 
auch in der Römiſchen Litteratur das Epos die erſte 
Betrachtung. In Betreff des Dramas hat man 
bis auf die letzten Zeiten die wunderlichſten Anſich⸗ 
ten gehabt und iſt eine würdige, aber noch immer 
nicht allverbreitete Vorſtellung von dieſer Dichtgat⸗ 
tung erſt durch Lange's muſterhafte Schrift: Vindi- 
ciae tragoediae Romanae begründet“ Die Komödie 
ward, wie das ganze Alterthum einſtimmig ſagt, von 

8 e | 
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den Römern am wenigſten ausgebildet ). Erwecken 
nun ſchon Terenz und Plautus billiger Weiſe hohe 
Achtung, denen keineswegs, ſondern dem Caecilius 
von den Alten der Preis gegeben wird: um wie viel 
vollendeter müſſen die Tragödien eines Pacuvius und 
Attius geweſen ſein, die man nicht anſtand mit Grie⸗ 
chiſchen Muſtern zu vergleichen? Aber gerade die 
Tragödie, ein Feld, auf dem die Römer ſich ſo viel⸗ 
fach verſuchten und ſo Ausgezeichnetes leiſteten, iſt 
für uns ſo gut wie gänzlich untergegangen, und die⸗ 
ſer Verluſt, ſo wie die Machwerke eines Seneca, die 
wunderbar allein gerettet ſind, begründeten wohl in 
neuerer Zeit die ſchlechte Meinung von dieſer Römi⸗ 
ſchen Dichtweiſe. Wenn die Lyrik und Philoſophie 
wenig Repräſentanten haben, ſo ſind die Römer in 
andern Gattungen ausgezeichnet und vollendet, und 
man vergeſſe nicht in Erwägung zu ziehen, daß in 
Rom ein Volk wirkt und ſchafft, begabt mit practi⸗ 
ſchem Sinn, und ohne Gliederung in Stämme eine 
Vielſeitigkeit und Harmonie, wie in Hellas, hier und 
bei jedem andern Volk unmöglich iſt. Die Zerſplit⸗ 
terung der Griechen in mehrere Stämme, die alle 
* 


) Man erinnere ſich nur der bekannten Worte Quintilians: 
In comoedia maxime claudicamus. 
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ihren beſtimmten, rein nationalen und ungefärbten 
Charakter haben, welchen ſie einzeln, wenigſtens die 
Hauptſtämme, in einer litterariſchen Gattung in ih—⸗ 
rem Dialekt niederlegten, macht die Griechiſche Lit⸗ 
teratur vielſeitig und bewirkt eine ſchöne und wun⸗ 
dervolle Harmonie, ſo daß an mildem Glanz und 
reiner Natürlichkeit und hoher Vollendung keine Lit⸗ 
teratur ihr gleichkommt noch gleichkommen wird. 
Wer erreichte je die liebliche Anmuth des Homer, 
die zarte Schönheit des Sophokles, die ſtolze Erha⸗ 
benheit des Aeſchylus oder die ſanfte Pracht des 
Pindar? Seine Geſänge waren es werth, mit gol⸗ 
denen Buchſtaben geſchrieben im Tempel zu prangen. 
Aber die einzelnen Stämme bildeten ſich einſeitig 
aus; wann blühte ein Thebaniſcher, oder Korinthi⸗ 
ſcher, oder Argiviſcher Redner, wann ein Aeoliſcher 
Proſaiker? Der Römer prägte ohne eine begünſti⸗ 
gende Mannigfaltigkeit von Stämmen alle Haupt⸗ 
gattungen der Litteratur aus, thätiger und umfaſſen⸗ 
der arbeitend, als ſelbſt der Attiker. Daher mögen 
wir die Kraft der Römer mit Recht bewundern, de⸗ 
ren gewaltiger Geiſt ſich überall geltend machte, de⸗ 
ren kriegeriſcher, geſetzmäßiger und allgebietender 
Sinn auch in Künſten und Wiſſenſchaften Bewun⸗ 
derungswürdiges leiſtete. 
2 
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Mit der Explication der Gattungen iſt man 
unmittelbar auf das Terrain der Litteraturgeſchichte 
geführt. Die Charakteriſtik der Schriftſteller und 
die Erwähnung anderer Einzelnheiten iſt nichts An⸗ 
deres, als eine Ausfüllung und Bereicherung dieſer 
Gattungen. In der Charakteriſtik des einzelnen 
Auctors, des Stils, ſpiegelt ſich die Art die Gat⸗ 
tung, die ganze Litteratur und der geſammte Volks⸗ 
charakter; alles iſt wechſelſeitig bedingt und greift 
in einander. Jegliches der litterariſchen Werke iſt 
von Einem und alle wiederum von Einem Geiſte 
durchdrungen; ihr Geſammtcharakter iſt zugleich der 
Charakter der andern geiſtigen Richtungen des Vol⸗ 
kes ). So ift in allen Eine Seele, Ein Odem und 


* 


e) Alle Richtungen eines Volkes ſind zu tton als die 
Radien eines Kreiſes, welche von Einem Punct ausgehen und zu 
Einer Peripherie laufen. Der Charakter iſt der Uterus, aus dem 
alle Richtungen hervorgehen, und darum muß die Schilderung 
des Volkscharakters nothwendig die Einleitung zu einer Littera⸗ 
turgeſchichte ausmachen. Ich erinnere kurz an die Baukunſt, 
welche, ſich meiſt an das Religiöſe anſchließend, allerdings eine 
Kunſt iſt, wenn gleich ſie Hermann verdammt (Vorrede zum | 
Handbuch der Metrik). Nach der antiken, der Griechiſchen Bau⸗ 
kunſt, die wiederum in Arten, die Doriſche, Joniſche, Korinthi⸗ 
ſche und Attiſche ſich ſondert, folgt die Römiſche, dann der By⸗ 
zantiniſche und der Gothiſche Bau. Auch die Gartenkunſt kann 
als ein Anhang zur Vaukunſt in Betracht kommen. Mit dem 
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ſo ſchlägt im lebendigen Individuum Ein Leben, Ein 
Puls durch alle Glieder. Der Charakter des einzel⸗ 
nen litterariſchen Kunſtwerkes bildet ein in ſich ge⸗ 
ſchloſſenes, gerundetes Ganzes, und dieſe Werke, 
gleichſam als Glieder einer Kette oder eines Orga⸗ 
niſmus, bilden wiederum eine Totalität, die aber⸗ 
mals nur ein Moment einer höheren Sphäre iſt *). 
Die Dürre nackter Namen und Zahlen tödtet den 
Geiſt, und es gilt in der That von den Hiſtorikern 
niederen Ranges, was Schelling in ſeinen Akademi⸗ 
ſchen Studien ſagt, daß gerade die ſeichteſten und 


antiken Bau ſtimmt die antike Muſik überein. In der Plaſtik 
und Mahlerei findet man denſelben Volkscharakter. In der Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt treten die Stile eben ſo deutlich wie in der 
Litteraturgeſchichte hervor, und (inb mit dieſen hinſichtlich ihrer 
Charaktere ſogar vergleichbar. 


) Es fei mir vergönnt Hegels Worte, bie hier eine nahe 
Beziehung finden, herzuſetzen. Logik Th. III. S. 398: „Ver⸗ 
möge der aufgezeigten Natur der Methode ſtellt ſich die Wiſſen⸗ 
ſchaft als einen in ſich geſchlungenen Kreis dar, in deſſen An⸗ 
fang, den einfachen Grund, die Vermittelung, das Ende, zurück⸗ 
ſchlingt; dabei iff dieſer Kreis ein Kreis von Kreiſenz denn 
jedes einzelne Glied, als Beſeeltes der Methode, iſt die Reflexion 
in⸗ſich, die, indem (ie in den Anfang zurückkehrt, zugleich der An⸗ 
fang eines neuen Gliedes iſt. Bruchſtücke dieſer Kette ſind die 
einzelnen Wiſſenſchaften, deren jede ein Vor und ein Nach hat, 
oder genauer geſprochen, nur das Vor hat, und in ihrem 


Schluſſe ſelbſt ihr Nach zeigt.“ 
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geiſtloſeſten Köpfe fid) ah die Geſchichte machten. 
Bibliographiſche Nachweiſungen und Aufzählungen 
der verſchiedenen Ausgaben gehören an und für ſich 
betrachtet durchaus nicht in die Litteraturgeſchichte; 
nicht einmal die Aufzählung der Hauptausgaben, 
welche gleichſam eine Geſchichte der kritiſch⸗herme⸗ 
neutiſchen Behandlung des Auctors enthalten. Lit⸗ 
teraturbücher der Art müſſen bei der Frequenz des 
philologiſchen Marktes nach einigen Decennien noth⸗ 
wendig in Mißcredit gerathen. Die Erwähnung der 
Bildungsmittel des Volkes, das Nachleben der Lit⸗ 
teratur im Mittelalter und vieles Andere, das man 
hineingeworfen, gehört entweder in die Antiquitäten 
oder in andere Diſciplinen. Ein Anderes iſt es mit 
dem Leben der Schriftſteller. Inſofern der Charakter 
der Schriften von den Lebensumſtänden des Man⸗ 
nes bedingt iſt (und wo ſollte das nicht der Fall 
fein?) gehört eine gedrängte Schilderung ſeiner Le⸗ 
bensverhältniſſe, nicht iſolirt, ſondern in enger Be⸗ 
ziehung mit ſeinen Werken, nothwendig zur Littera⸗ 
turgeſchichte. Der Unterſchied von äußerer und in⸗ 
nerer Litteratur, womit man den bibliographiſchen 
Notizen und andern Einzelnheiten eine Stelle zu ret⸗ 
ten ſucht, muß in einer vollendeten Litteraturge⸗ 
ſchichte, die eine rein geiſtige Schätzung der Sprach⸗ 


Allgemeines uͤber die Litteratur. 23 


denkmähler iſt, aufgehen. Die Litteraturgeſchichte if 
eine äſthetiſche Würdigung der geſammten Sprach⸗ 
denkmähler, der reine Extract ihres Geiſtes: ſie iſt 
nicht ein Aufzählen intereſſanter Thatſachen, nicht 
eine Geſchichte der Auctoren und ihrer Werke; ſie 
enthält auch nicht bloße Beſonderheiten des Gió: 
nen, ſondern dieſe als Moment des ewig Schönen — 
ihr Inhalt iſt, um ihren Begriff zur höchſten Po⸗ 
tenz zu ſteigern, die ewige, unvergängliche Wahrheit 
im Gebiet der Kunſt (und hierin lebt und webt der 
geiſtige Menſch, darin fühlt und findet er fid) ſelbſt): 
— die Litteraturgeſchichte iſt die Gallerie der He⸗ 
roen, die das Reich des ewig Schönen und Wah⸗ 
ren producirten, ſie iſt der Inbegriff aller intellectu⸗ 
ellen Fähigkeiten und Hervorbringungen eines Vol⸗ 
kes, der Spiegel ſeines Geiſtes, ein Moment des 
Weltgeiſtes. Was iſt erhabener als der Geiſt? Er 
zerbricht alle Feſſeln, überfliegt alle Schranken und 
ſchwingt fid) empor zur Gottheit; er ruft das Gott 
liche vom Himmel hinab auf die Erde. Alles, was 
er ſchuf, alle Formen und Geſtaltungen der Schön⸗ 
heit, die er hervorrief, gehören zur Litteraturge— 
ſchichte und ſind am klarſten und glänzendſten aus⸗ 
geprägt in den ſprachlichen Werken. Mit Recht 
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kann man hier die Worte eines Alten anwenden: 
„Tretet herein, denn auch hier ſind Götter!“ 

Die Litteratur betrachtet die Form der ſprachli⸗ 
chen Kunſtwerke, die Sprache und die in den Wer⸗ 
ken niedergelegten Gedanken, beide, Sprache und Ge⸗ 
danke in ihrer Einheit. Die Sprache eines Volkes 
aber iſt das, was als das lebendigſte Bild ſeines Gei⸗ 
ſtes am meiſten ſein Weſen charakteriſirt, und ſo iſt 
oratio ein trefflicher Ausdruck für die verkörperte 
ratio. Eine Erkenntniß in das Weſen der geſamm⸗ 
ten Litteratur und der einzelnen Schriftſteller iſt am 
leichteſten und zugleich am vollſtändigſten nur dann 
möglich, wenn man die Gattungen und Arten ein⸗ 
zeln betrachtend die gleichartigen Schriftſteller zuſam⸗ 
menſtellt. Dieſe generiſche oder eidographiſche Me⸗ 
thode, die Darſtellung nach den Gattungen, genera, 
eon, — ſonderbar, wie jene Frage bod) fo ſtreitig 
ſein konnte! — hat unbedingt den Vorzug vor der 
ſynchroniſtiſchen, welche in weit loſerer, bloß zeitge⸗ 
mäßer Folge die verſchiedenartigſten Schriftſteller 
bunt durch einander würfelt, das Gedächtniß ver⸗ 
wirrt, und nur das Eine Preiswürdige hat, daß ſie 
die Wirkung des Gleichzeitigen auf einander darthut. 
Doch dieſe Expoſition findet füglicher anders wo, be⸗ 
ſonders im nothwendigen Ueberblick der Perioden, 
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auch wohl ſelbſt bei der Schilderung der einzelnen 
Gattungen ihren Platz, und ift an Gewicht der ver⸗ 
ſtändigen Einſicht in das Weſen der Gattungen, 
womit freilich jene Auseinanderſetzung gewiſſermaa⸗ 
ßen, wie alle Momente einer Wiſſenſchaft, collidirt, 
untergeordnet. | | 

Die alten fitteraturen, ein großer Vorrang vor 
den neueren, gingen aus dem Leben hervor, und wa⸗ 
ren mit ihm eng verwachſen. Grau iſt alle Theo⸗ 
rie, doch ewig grün des Lebens goldener Baum. 
Es muß hier wiederholt werden, daß die Römiſche 
Litteratur, als das Geiſtesproduct eines eigenthümli⸗ 
chen Volkes, ihr eigenes Gepräge trägt. Wer es 
leugnet, leugnet alle Kraft, allen Charakter an den 
Römern, an jenem Volk, das durch energiſche Kraft, 
durch ſeinen gewaltigen Charakter ſich zum Herrn 
der Erde machte, und die Zügel der Herrſchaft mit 
meiſterhaftem Geſchick regierte, an jenem Volke, das 
durch Bildung über ſo viele Nationen alter und 
neuer Zeit hoch erhaben ſteht. Und doch iſt es eine 
alt hergebrachte und weit verbreitete Meinung, daß 
die Litteratur der Römer aller Selbſtſtändigkeit er⸗ 
mangele ). Auch wird noch häufig genug das 


9) Der Grieche ift als Schriftſteller, wie der bildende Künſt⸗ 
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Wort unſerer Altväter nachgeſprochen, es ſeien die 
Litteraturen beider Völker wie Eine zu betrachten. 
Die letztere Anſicht wird man hoffentlich fallen laſ⸗ 
ſen, wenn man die Verſchiedenheit des Charakters 
jener Völker erwägt, und fid) erinnert, wie man na» 
mentlich die Anſicht von der Einheit ihrer Religio⸗ 
nen, in denen üherhaupt als dem Innerlichſten am 
Bedeutſamſten der Volkscharakter hervortritt, als un⸗ 
ſtatthaft aufgegeben hat. Eine unhaltbare Anſicht, 
deren Nichtigkeit ein flüchtiger Blick lehrt, ſpeciell zu 
widerlegen, iſt eben ſo unangenehm, als in einem 
halbverweſeten Cadaver mit anatomiſchem Meſſer zu 
wühlen. Der Mangel an Selbſtſtändigkeit aber 
wird mit triftigeren Gründen belegt werden müſſen, 
als durch das Hinweiſen auf die früheren Griechi⸗ 


ler, von einer ihm inwohnenden großen Idee begeiſtert und er⸗ 
füllt, welcher er alles Andere aufopfert. Wie ganz anders bei 
den Römern! Rom iſt der Mittelpunet, der Omphalos der 
Welt, es vereinigt Alles in ſich wie in einem Brennpunct; dieſe 
ewig denkwürdige Stadt ift das Centrum aller litterariſchen Werke. 
Die Idee vom Vaterlande, von der Weltherrſchaft beherrſcht die 
ganze Denkart, durchdringt alle Gefühle, ſie iſt es, die in allen 
Römiſchen Werken, ſelbſt aus der ſpäteſten Zeit, wiederſtrahlt und 
als der Lebensgeiſt in ihnen waltet, (ie iff es, die dem Cicero 
als Rhetor und Philoſophen vor den Griechen, denen er an Ge⸗ 
lehrſamkeit nachſteht, einen Adel und eine würdevolle Hoheit ver⸗ 
leiht, die wir in allen Litteraturen vergeblich ſuchen. 


— 
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chiſchen Werke, deren Studium dem Römer erſprieß⸗ 
lich war. Die Vortrefflichkeit großer Geiſter bela⸗ 
ſtet den nachfolgenden Geiſt gleichſam mit einem 
Joche; ſie zwingt auch den originellen Kopf zu ei⸗ 
ner gewiſſen Art von Nachahmung. Der Name 
Nachahmung brandmarkt, weil man gewohnt iſt 
an ſclaviſche Nachahmung zu denken, und dem Nach⸗ 
ahmenden allen Geiſt, alle ſchaffende Kraft abzuſpre⸗ 
chen pflegt. Die Römer ahmten nicht nach, ſie 
ſchufen zum zweiten Mal; in der Anerkennung des 
Fremden bekundet ſich ihr zartes Gefühl nicht min⸗ 
der als das der Neuern. Ihre eigenthümliche Kraft 
paarte ſich und verſchmolz mit Griechiſchem Sinne, 
und erzeugte ſo Werke der Kunſt, die an und für 
ſich jedes Volk zieren würden, dem kriegeriſchen 
Sinn aber deſto größere Ehre machen. Fehlt aber 
darum der Römiſchen Litteratur ein eigenthümlicher 
Charakter und Selbſtſtändigkeit? und ginge dieſes 
dann nicht den anderen Litteraturen in weit höherem 
Grade ab? Jede neuere Litteratur hat ein gar bun⸗ 
tes Colorit; dennoch iſt Einheit in einer jeden; in 
einer jeden zieht ſich Ein Faden hindurch und zeigt 
ſich der Charakter des Volkes unzweideutig. Die 
Römer arbeiteten jene Sprachdenkmähler mit eigen— 
thümlicher ihnen inwohnender Kraft, vermöge wel— 
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cher fie die Sprache ſelbſt, das Mittel der Darſtel⸗ 
lung, fo einzig, fo vollendet ausprägten, und Vieles 
ſchufen, das, wie ihre Geſetze, die Jahrtauſende lang 
und unter vielen Nationen Grundlage des Rechtes 
ſind, von der gewaltigen Macht ihres Geiſtes rühm⸗ 
liche Kunde giebt. Bedingt wurde freilich ihr Schaf⸗ 
fen durch die Leiſtungen der Griechen, denn jeder 
ſchwimmt in der Atmoſphäre ſeiner Zeit; aus ihr 
kann er fid) eben (o wenig, als aus feiner Haut 
herausreißen ). Nur das Vortrefflichſte von den 
Griechiſchen Productionen ahmten fie nach, denn ur: 


) Es finde hier das Urtheil zweier mit Griechiſcher Littera⸗ 
tur prunkender und nach ihr Alles modelnder Römer, des Cicero 
und Horaz, eine Stelle, welches der Wahrheit unſerer Vehaup⸗ 
tung keinen Abbruch thut. Die Griechen habe man theils über⸗ 
ſetzt, theils in ihrem Geiſte, ihrem Charakter geſchrieben, theils 
endlich in gewiſſen Gattungen ſie ganz seran, Mor. Epist. IL, 
1. 164: 
Tentavit quoque rem digne si vertere posset. 
Hor. Ep. ad Pis. v. 285: 
Nil intentatum nostri liquere poetae; 
Nee minimum meruere decus, vestigia Graeca 
Ausi deserere, et celebrare domestica facta; 
Vel qui ,praetextas, vel qui docuere togatas. 
Cic. de Fin. I., 9: — cum iidem fabellas Latinas ad 
verbum de Tann expressas non inviti legant. Cf. ibid. 
c. 3. Cic. Academ. I. TE C Ennius, Pacuvius, Attius, 
multi alii, qui non verba, sed vim Toren ex presse- 
runt noetarum. 
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empfindſame Böoter waren ſie nicht; ja es ift ein 
hoher Ruhm für die Römer, daß ſie wie kein Volk 
des Alterthums, wie wenige der nachfolgenden Na⸗ 
tionen tüchtig und geſchickt waren, das Fremde in 
ſich aufzunehmen und zu verarbeiten; aber ihre in 
uralter Zeit namentlich ſichtbare Kraft dem Fremden, 
ſo wie die Hellenen, einen durchaus eigenthümlichen 
und vollkommen reinen Stempel aufzudrücken, ſo daß 
das Fremdartige gänzlich ſchwand, wurde, wie es 
in der Natur der Sache liegt, mit der Zeit mehr 
und mehr durch die Vortrefflichkeit und das Ueber— 
ſtrömen der Griechiſchen Litteratur gelähmt, nie aber 
völlig gebrochen. Und anders wäre es auch nicht 
den Griechen ergangen, hätten ſie Griechen vor ſich 
gehabt. Kurzſichtige, die das Römiſche Wirken und 
Schaffen in der Totalität nicht zu begreifen und zu 
würdigen vermögen, ſind gewohnt ſich die Römer 
naturkräftig, ungeſchickt und roh vorzuſtellen ), 


) Der Charakter des echt Antiken iff von den Griechen 
etwa bis Sokrates und Ariſtoteles ausgeprägt. Ueberall ſind ſie 
plaſtiſch und bilden vermöge deſſen gewiſſe Stile aus; im Drama, 
in der Komödie, in der Hiſtoriographie und Beredſamkeit wie in 
der Bildhauerkunſt (inb (ie allbekannt. Auch in der Liebe er⸗ 
kennt ſie Friedrich von Schlegel: Ueber die Diotima, in ſeiner 
Schrift: Die Griechen und Römer, I. Band, S. 264: „Aſpaſta 
war eine Hetäre im ſchönen, Lais im ſchwelgeriſchen, 
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und ſteigern unbedingt in Rückſicht auf ſie den Aus⸗ 
ſpruch des Ennius über die Schaaren des Pyrrhus: 
Annal. VI., 10: bellipotentes sunt magi quam sa- 
pientipotentes. Erreichten die Griechen unter den alten 
Völkern den Gipfel in Kunſt und Wiſſenſchaft, fo 
iſt bei den Römern die Verbindung der alten mit 
der neuen Welt, ſymboliſch in ihrem Janus ange⸗ 
deutet, zu erkennen, welche Doppelſeitigkeit im Rö⸗ 
miſchen Leben und Treiben ſich mehrfach nachweiſen 
läßt. Ohne einſeitig den Charakter und das Schaf⸗ 
fen der Römer in Vergleich mit dem der Griechen 
herabzuſetzen (ein alter, beliebter Witz, bei dem man 
ſich meiſtens zu begnügen pflegt): ift auf die Noth⸗ 
wendigkeit dieſes welthiſtoriſchen Standpunctes, dieſer 
nothwendigen Stufe der ſich ausbildenden Vernunft 
aufmerkſam zu machen. Die Geſchichte iſt die hö— 
here Potenz der Natur, inſofern jene im Idea⸗ 


Thais im feinen Styl.“ Warum nicht den harten, kräftigen 
Stil der Doriſchen eouvojwmotósc? Die Römer zeigen eine gez 
wiſſe, obſchon äußerſt ſchwache Annäherung an das Moderne. 
Ein charakteriſtiſcher Zug iſt es, daß bei den Griechen Tragiker 
faſt ausſchließlich Tragiker, Komiker meiſt nur Komiker ue f. w. 
waren; nicht ſo ſtrenge bei den Römern. Schon Sokrates ſagt 
beim Plato zu Ende des Gaſtmahls: Tod ahr dàvópOc si- 
vou , σ ͥ a "xo zQovycaóLamv éxiczaoQos mwowulv, «ot 
z0v s&XvT roa«óoxoióv ovra wal xcupóoxo(v» sivo. 
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len ausdrückt, was dieſe im Realen. Die Römiſche 
Litteratur hat ihre eigene Kraft und Anmuth, wie 
denn dies Volk nach einer Sage vom Mars und 
der Venus ſtammt, und die Stadt den Doppelna⸗ 
men Roma und Amor führt. Auch wird man nicht 
in Abrede ſtellen, daß die Römiſche Litteratur in 
Einzelnheiten z. B. in der Epiſtolographie und Bio⸗ 
graphie und Satire vor der Griechiſchen hervorragt. 
Ihre Beredſamkeit und hiſtoriſche Kunſt iſt vollendet, 
und in dieſem Gefühl führte der Meiſter Deutſcher 
Geſchichtſchreibung ſeine Schweizergeſchichte im Rö— 
miſchen Stil aus. Doch der einzig wahre und 
würdige Maaßſtab iſt, daß ein Volk einen beſtimm⸗ 
ten Standpunct in der Entwickelung des Menſchen— 
geſchlechtes, der ſich ausbildenden allgemeinen Ver⸗ 
nunft einnehme, und dieſem gemäß handele und 
ſchaffe. Völker, die zur Entwickelung des Menſchen— 
geſchlechts nichts förderten, gingen ſchnell unter; 
die Römer, wie ſie allen Göttern Einen Tempel er⸗ 
richteten, riſſen in ihren mächtigen Strom alles hin⸗ 
ein und bereiteten eine neue Bildung vor. So iſt 
das Höchſte für den Einzelnen, daß er ſich als noth⸗ 
wendiges Glied der menſchlichen Geſellſchaft wiſſe, 
und als Mitarbeiter an ihrem Wohl der Erde mehr 
nütze, als ſie dünge durch ſeine Aſche. Eine leere 
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Lobrede auf die Römer ziemt dem Sophiſten; ſchmü⸗ 
ckende Worte ohne wahren Gehalt ſind leeres Klin⸗ 
gelgeſchelle. Das iſt der Römer eigentliche und 
wahre Lobrede, wenn offenbar gemacht wird, wie ſie 
der höchſten Anforderung genügend eine höhere Stufe 
als ihre Vorvölker in der Geſchichte des Menſchen⸗ 
geſchlechtes eee D. | 


*) Von der Theodicte in der Röm. rid ſehe nic 
buhr, 35. I. S. 15 u. 16. Ausg. JI. 
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Das republicaniſche Epos. 


Homer iſt eine Erſcheinung, die jede Litteratur 
beneiden muß. Kein Virgil, kein Oſſian hält die 
Vergleichung mit ihm! Wie aus dem Dunkel der 
Nacht die Sonne in vollem Glanz emporſteigt, wie 
ſie den Tag erleuchtet und jeglichem Weſen Leben 
und Gedeihen giebt: ſo tritt aus der finſtern Urzeit 
im Homer das vollendete Epos hervor; er wirft ei— 
nen glänzenden Strahl über die geſammte Litteratur 
und iſt ſelbſt nach dem Geſtändniß der Alten der 
Urquell für alle Kunſt und Wiſſenſchaft. Er ift das 
A unb das O in der geſammten Helleniſchen Bil⸗ 
dung, die Bibel für die Griechen, wie die drohen— 
den Geſetze auf ehernen Tafeln für die Römer. 
Das Epos bildet den ſchneidendſten Gegenſatz 
mit der Lyrik. Es hat Unbefangenheit, Schlichtheit, 
Einfältigkeit. Sein Gebiet iſt die Empirie, Alles, 
was Geſchichte und Natur darbieten. Empfindun⸗ 
gen und Reflexionen kommen nur vor an den dar— 
geſtellten Perſonen, das Weſen des Dichters ver— 
ſchwindet, und wenn Nävius und Ennius in ihren 
Gedichten ihrer erwähnten, ſo iſt der epiſche Chara— 
kter nicht rein und unvermiſcht. That auf That reiht 


o) 
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das Epos in gewiſſer Gleichförmigkeit an, und ſo 
kehrt auch der Vers, Hexameter oder Saturnius, 
gleichförmig wieder, bis der Geſang ohne Schluß 
aufhört. Der Mythos in den Griechiſchen Barden 
hatte eine ideale Wahrheit fürs Leben. Der Inhalt 
der alten Geſänge war Volksglaube; die Götter leb⸗ 
ten unter den Griechen und der Hellene hielt nach 
Pindars Worten das Rauſchen des Geſanges ſo 
nothwendig, wie das Wehen des Windes und das 
Geträufel des Regens. Als der Glaube an die 
Götter- und Heroenwelt ſchwand und das Volk in 
jugendlich friſcher Kraft dem übermächtigen Perſer 
trotzte, verherrlichte man durch Geſang die vielbe⸗ 
wegte Gegenwart, in der jeder als Heros aufgetre⸗ 
ten war. Aber reine Hiſtorie mag nie zum Home⸗ 
riſchen Epos umgeſtempelt werden, und in dieſem 
Gefühl bemeiſterte man ſich wieder des mythiſchen 
Bodens; jedoch entfremdet dem alten Glauben an 
deſſen Wahrheit, vermochte man ohne heilige, natür⸗ 
liche Begeiſterung, bloß in künſtlichem Enthuſiaſmus 
die alten Sagen nur durch Gelehrſamkeit und regel⸗ 
rechte Kunſt aufzuſtutzen. Die Römiſchen Barden 
ſangen gottbegeiſtert Lieder ihrer Heroen der mythi⸗ 
ſchen und mythiſch⸗hiſtoriſchen Zeit. Ihre Geſänge 
lebten im Munde des Volks; den Inhalt haben Hi⸗ 
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ſtoriker überliefert. Dann beginnt das Epos rein 
hiſtoriſchen Stoffes, von den Dichtern ſchriftlich auf⸗ 
gezeichnet, aber nur in Trümmern erhalten. Der 
Dichter feiert die Thaten ſeiner Zeit, wo auch er ge— 
wirkt und gehandelt; er beſingt die Schlachten, in 
denen er als Held auftrat und ihm beigeſellt die 
Götter; er verklärte die Gegenwart und ſchuf ſie 
um zu einem idealen Bilde für die Nachwelt. Der 
Puniſche Kampf, der das glänzende Carthago von 
der Erde vertilgte, und der ewigen Stadt Weltherr— 
ſchaft begründete, rief die Dichter Nävius und En⸗ 
nius hervor. Aus Freudigkeit und endloſer Begei— 
ſterung und reger Theilnahme an der hohen Gegen— 
wart ſangen ſie die Zeitgeſchichte. Wie der Chara— 
kter des Homer zugleich der Charakter des echten 
Epos iſt, ſo iſt der gigantiſche Ennius der Gipfel 
des republicaniſchen Epos. Die Natur und ſo auch 
das Heldenalter der Völker hat ſeine wunderbare 
Vorzeit, wo es ungeregelter und koloſſaler war. 
Zwar hat dies Epos Härte und Rauhigkeit, aber 
auch einen hohen und kräftigen Dichterſchwung; er— 
habene Worte und erhabener Sinn ſtrömt frei aus 
des Dichters edler, männlicher Bruſt; martialiſche 
Kraft und hoher Adel offenbaren ſich bei reiner Na— 
türlichkeit. Wenn ein Bruch ins Leben der Völker 
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eingetreten iſt, wenn die Gegenwart nicht mehr be⸗ 
friedigt, flieht der Menſch ins Reich des Geiſtes 
und ſucht dort, was die Wirklichkeit verſagt, Ruhe 
und Befriedigung ſeines Gemüths: die Philoſophie 
ift ein Troſt in dieſem Unglück. Das litterariſche 
Leben der Römer wie das politifd)e ſpaltet ſich in 
zwei große Hälften, die der republicaniſchen Zeit 
und des Kaiſerthums. Unter den Kaiſern ſtürzte 
wahre Zeitgeſchichte in unſelige Gefahren und raubte 
das Leben, daher man ſich in die Vergangenheit 
verſenkte. Die Wiſſenſchaften und namentlich auch 
die Philoſophie blüheten im eigenen Glanze. Aber 
das ganze Leben in der Kaiſerzeit war mehr unge 
heuer, denn erhaben; es war groß, reich, prachtvoll, 
aber innerlich erſtorben. Die Hiſtoriographie und 
Beredſamkeit, die Pflanzen republicaniſchen Bodens, 
gediehen nicht; Tacitus raffte alle Macht und Kraft 
ſeiner Zeit zuſammen und bildet mit den Hiſtorikern 
derſelben den ſchneidendſten Contraſt. Die Bered— 
ſamkeit aber, an deren goldener Schnur die Repu⸗ 
blik gelenkt war, flüchtete vom Forum, dem Mittel⸗ 
punct des Erdkreiſes vertrieben, in dumpfe Schul⸗ 
gemächer. Zwar hat die erſte Hälfte der Auguſtei⸗ 
ſchen Regierung den Ruhm großer Talente, aber ſie 
ſtammten meiſtens aus den letzten Zeiten des Frei⸗ 
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ſtaats und dieſer Männer Geiſt hatte noch in ber 
Jugend Freiheit geathmet. Anders war das jüngere 
Geſchlecht: ſchon der Säugling ward genährt von 
dem Geiſte knechtiſchen Gehorſams und in ihm erzo— 
gen. So ſchwand mit dem freien Sinn, mit der 
echten Liebe und Begeiſterung fürs Vaterland fo 
manche litterariſche Pflanze der Republik; auf mo 
narchiſchen Boden übertragen verwelkte ſie entweder, 
oder ſie entſproßte in anderer Geſtalt und Blüthe. 
Gleich mit dem Beginn der Monarchie war das lit— 
terariſche Leben gefährdet“). Wie mancher Römer, 
der ſich nicht zu gemeiner Schmeichelei herabwür⸗ 
digte, ſich nicht wie der Wurm im Staube krümmte, 
in deſſen edler Bruſt noch Liebe für das Schöne 
und Wahre glühete, ward da unterdrückt! Aber 
auch im freiſinnigſten Volk der Athener verdammte 
man Auctoren und ihre Schriften. Unter Auguſt 
ſuchte man noch den gebeugten Geiſt wieder zu er— 
heben und künſtlich hervorzulocken und hielt es für 
anſtändig große Nationaldichter zu erwecken. Gleich— 
wie Virgil der Mittelpunct der modernen Kunſt⸗— 
ſchule war und wie die Mit- und Nachwelt in ihm 


) Ich erlaube mir auf meine Schrift: De fontibus Sue- 
tonii, Berlin 1831, S. 47. ff. zu verweiſen. 
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mit feuriger Liebe den weiſeſten und reinſten Sänger 
verehrte: ſo war, um zu ihm zurückzukehren, Ennius 
der Geſetzgeber des alten Epos, das Centrum aller 
poetiſchen Erzeugniſſe, bis zum Ende des Freiſtaats 
mit Liebe und Ehrfurcht genannt, bis zum Einſturz 
des koloſſalen Reichs als ſprachliches Denkmahl hei⸗ 
lig geachtet. Beide Dichter hatten einen lebendigen, 
dauernden Einfluß auf das Streben und die Bil⸗ 
dung ihres Volkes, an ſie als an die Nacheiferer 
des Homer knüpfte man den Ruhm hiſtoriſcher Er⸗ 
innerungen, die Norm des poetiſchen Vortrags und 
ſelbſt die Grundſätze des Lebens und Glaubens. 
Nach Ennius treten noch Attius “), der Meiſter in 
der Tragödie, und Hoſtius **) und in Ciceros Ju⸗ 
gendzeit und kurz vorher eine Maſſe anderer Epiker 
hervor; ſodann ſind als Verzweigungen des repu⸗ 
blicaniſchen Epos die Ueberſetzer des Homer **), 


*) Seine Bruchſtücke in meinen Vit. et fragm. vet. hist. 
Rom., Berol. 1833, S. 176. 


**) Vergl. Poetarum Latinorum Hostii, Laevii, C. Li- 
cinii Calvi, C. Helvii Cinnae, C. Valgi Rufi, Domitii 
Marsi aliorumque vitae et carminum. reliquiae, Ed. Aug. 
Weichert, Lips. 1830. | 


) Vergl. Wernsdorf im vierten Theil der poetae Latini 
minores, Altenburgi 1785. 
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deren Koryphäe Livius Andronicus iſt, und die 
Sänger des Trojaniſchen Fabelkreiſes, zu merken. 
Aber wir enden in vorliegenden Blättern mit dem 
Repräſentanten des echt Römiſchen Epos, und über⸗ 
gehen ſeine Nachfolger und mit Ausſchluß des An⸗ 
dronicus auch die Nebenzweige der epiſchen Dicht⸗ 
weiſe, die nur in höchſt dürftigen Trümmern zu 
uns redet, und die uns bei der Verwechſelung ſo 
vieler gleich und ähnlich klingender Namen der Au— 
ctoren dergeſtalt unklar iſt, daß wir kaum in dem 
dunkeln Gewirr die Wahrheit zu ſchauen vermögen. 
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So ungewiß Roms alte Geſchichte iſt, ſo zeigt 
es doch in uralter Zeit und gleich bei ſeinem erſten 
Auftreten einen gewiſſen Culturzuſtand, ganz im Ge⸗ 
genſatz mit Hellas, wo Bildung aus dem Dunkel 
grauer Vorzeit allmählig emporſteigt. Früh erſcheint 
bei den Römern die Schreibkunſt in Anwendung bei 
Aufzeichnung von Tractaten, bei Aufbewahrung von 
Geſetzen u. f. w., ſelbſt der Beginn der geſchichtli— 
chen Proſa, die Aufzeichnung der Thaten jeden Jah⸗ 
res von Seiten des Pontifex Maximus, wird, ob 
wohl irrig, von den Römern in die uralten Zeiten 
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des Romulus und Numa hinaufgerückt ). Die Ge⸗ 
ſänge der Saliſchen Prieſter, die der Arvaliſchen 
Brüderſchaft, die Atellanen, die Feſcenninen U. se 
ſo roh ohne Zweifel die Anfänge waren, bezeugen, 
daß auch in der allerälteſten Zeit ein Sinn für 
Poeſie war, und die litterariſche Production bei den 
Römern, wie bei jedem andern Volk, deſſen Bildung 
naturgemäß iſt, mit der Poeſie anhebt. „Geſang iſt 
„vielleicht älter als Sprache, Gebrauch der Sprache 
„zum Geſange wenig jünger, als die Sprache ſelbſt; 
„die Sprache iſt geſangartiger in der Jugend, die 
„Convenienz ſchneidet bie beſten Betonungen weg“ Y. 
Es drängt ſich die Frage auf, ob die Römer ein 
Nationalepos hatten. Die Vermuthung liegt nahe, 
denn die Geſchichte kann ſich nicht durch bloße Tra⸗ 
dition, ſie muß ſich durch Geſang fortpflanzen: die 
Sage lebt im Geſange. Auch ſcheint die Aehnlich⸗ 
keit anderer Völker dafür zu ſprechen: ich erinnere 
kurz an die Griechen, an die Prophetenſchulen, an 
die Druiden bei den Galliern (Caes. de bell. Gall. 
VI, 14. Mela III, 2.), an das Niebelungenlied, an 


") Cic. de orat. IT, 12. $. 52. und Vopiscus in Ta- 
cito c. I, 

) Wachsmuth in der ältern Geſchichte des Röm. Staats, 
Seite 19. | | 
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Oſſian. In den Hochländern gab es bis auf die 
letzten Zeiten Leute, die ſich aufs Recitiren Oſſiani— 
ſcher Geſänge legten. Von den Druiden wird über— 
liefert, daß ſie an zwanzig Jahre mit Erlernung der 
Lieder in der Schule zubrachten. Ein ſo ſchlagender 
Beweis ift von den Griechiſchen Barden und Rha⸗ 
pſoden nicht vorhanden! Vergl. Wolfs Prolegom. 
S. 102. Bayle ſagt im Artikel Tanaquil nur im 
Allgemeinen: Que sait on, si la plüpart des an- 
ciennes fables ne doivent pas leur origine a 
quelque coütume de faire louer les héros le 
jour de leur féte, et de conserver les piéces, 
qui avoient paru les meilleurs? Gewiß aud) 
Wolf war der Anſicht ), die Niebuhr nach dem 
Vorgange Anderer zuerſt deutlich und mit SSeftimmt 
heit auseinanderſetzte. Erſt in der Aten Ausgabe 
S. 263 nennt Niebuhr den ihm, wie ſeinen Geg⸗ 
nern früher unbekannten Perizonius, der vor gerade 
anderthalb Jahrhunderten denſelben Gedanken auge 
ſprach in ſeinen animadversiones historicae cap. 6. 


— 


. *) Wolfs Vorleſungen über Röm. Litter. ed. Gürtler, 
Leipz. 1832. S. 112: , — — (ie hatten ſchon febr früh Ta— 
„felgeſänge, in denen (ie die Thaten ihrer berühmten Vorfahren 
„beſangen. Auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß eben ſo früh 
„epiſche Geſänge als Nationalgeſänge exiſtirt haben.“ 
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Nachdem er von den hiſtoriſchen Geſängen der He— 
bräer, Griechen, (Araber,) Hiſpaner, Galler und Ger⸗ 
manen gehandelt, ſchreibt er S. 212: Verum illud 
ipsum Annalium genus eliam apud Romanos, 
sed antiquissimos, observare licet. Nam qua 
ceteroqui caussa, nisi-ut ne illustrium hominum, 
facinorumque memoria prorsus intercideret, ea- 
que posteri ad similem virtutem et gloriam in- 
citarentur, institutum fuit, quod Cicero Tusc. 
quaest. I, 2 et IV, 2 ex Catonis Originibus tra- 
dit — —. Außerdem citirt er nur noch bie Stelle 
des Valerius Maximus. In aller Kürze, doch mit 
aller Schärfe und Deutlichkeit zeigte Niebuhr hier, 
wie faſt überall die Wahrheit. Es verringert nicht 
eben den Ruhm des großen Mannes, wenn man 
annehmen will, daß er manches dem ſcharfſinnigen 
Italiener Johann Baptiſta Vico verdankt, den er 
freilich nirgend erwähnt, der aber faft ein Jahr⸗ 
hundert früher (1725 — 1744) zu auffallend ähn⸗ 
lichen Reſultaten in der Römiſchen Geſchichte ge⸗ 
langt war, und welcher auch dem berühmten Wolf 
in der Entdeckung des wahren Homer zuvorkam *). 


) In den Ergänzungsblättern zur Jenaiſchen Litteraturzei⸗ 
tung v. J. 1816 Nr. 91. finden (id) Belege aus. feiner Schrift: 
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Die nach Niebuhr vom Nationalepos redeten, 
ſind durchaus ungründlich, oft platt, und erſcheinen 
winzig gegen den Meiſter. Die Auseinanderſetzung 
aber über das Daſein deſſelben ift. ein Hauptabſchnitt 
in ſeiner Geſchichte; auf ihm beruht das Daſein 
und die Beſchaffenheit der Römiſchen Geſchichte meh⸗ 
rerer Jahrhunderte; auch ift die Sache für die Er⸗ 
kenntniß Römiſchen Geiſtes und Charakters von 
großer Wichtigkeit, daher wir dieſen intereſſanten 
Gegenſtand einer ausführlicheren Betrachtung um ſo 
lieber unterwerfen. Mit Fug und Recht achtete 
Niebuhr die leeren Einreden ſeiner Gegner einer Ant— 
wort unwürdig (Th. I. Ausg. II. S. 264.); wir 
aber wagen es nicht, dem Autodidakten gleich, das 
Urtheil ehrenwerther und berühmter Männer zu über— 
gehen, eingedenk, daß Viele noch heutigen Tages ih— 
ren Anſichten folgen). Wenn hoch geachtete Phi— 


Principj di scienza nuova, intorno alla commune natura 
delle nazioni. 


) Friedrich v. Schlegels Recenſton des Nieb. Werks in der 
Jenaer Littzeit. v. J. 1816. Nr. 183 ff. A. W. v. Schlegels 
Recenſion in den Heidelberger Jahrbüchern von 1816. Nr. 53 ff. 
Wachsmuths ältere Geſchichte des Röm. Staates; Halle 1819. 
Ferner nenne ich hier die gründliche, aber im entſetzlichen Latein 
geſchriebene Abhandlung von Friedr. Lachmann: De fontibus 
historiarum T. Livii; Gottingae 1822. K. L. Blum: (Gin 
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lologen ſich auch mündlich zu mir gegen Niebuhr 
erklärt, ſo kann ich doch mein eigenes Urtheil, als 
Reſultat vielfacher Ueberlegung nicht verleugnen. 
Bei der Erörterung des gegen Niebuhr von verſchie— 
denen Seiten Vorgebrachten, wird eine leidige Wie— 
derholung, die den Zuſammenhang und deſſen klare 
Ueberſchauung ſtört, unvermeidlich fen. Ich könnte 
meine Anſichten frei im leicht überſchaulichen Zuſam⸗ 
menhange darlegen: aber ich würde dann, was mir 
Hauptſache iſt, auf eine gründliche Widerlegung al— 
ler gegen Niebuhr erhobenen einzelnen Einwendungen 
Verzicht leiſten müſſen. 

Unzweifelhaft iſt es, daß in der älteſten Zeit, 
vielleicht bis zur Schlacht am See Regillus, wo 
Niebuhr nicht ohne Grund die pontificiſchen Anna⸗ 
len entſtehen läßt“), keine Geſchichtſchreibung bes 


leitung in Roms alte Geſchichte; Berlin und Stettin 1828. 
Characteriſtik der antiken Hiſtoriographie von Hermann Ulriei; 
Berlin 1833. Ich bedaure, daß ich die bereits vergriffene Schrift 
von Chr. Dan. Beck: Epicrisis quaestionis de historiae Ro- 
manae. antiquissimis fontibus et veritate, Lips. 1820. nir⸗ 
gend habe bekommen können. 


*) Niebuhr Th. I. S. 176. Ausg. I: „Annalen aus den 
„Zeiten der Könige, wie die pontificiſchen, welche allerdings ſchon 
„in einer ſehr frühen Epoche der Republik gleichzeitig heißen 
„können, ſcheinen nie auch nur vorgegeben zu ſein.“ Gegen 
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ſtand, wodurch ſich die Thaten auf die Nachwelt 
fortgepflanzt hätten. „Die Faſten, um mit Niebuhr 
„zu reden (J. S. 176. Ausg. I.) *), welche Polybius 
„bei den Pontifices ſah, müſſen allerdings auch die 
„Regierungsjahre der Könige angegeben haben, weil 
Her nach ihnen das Olympiadenjahr der Gründung 
„Roms berechnete: aber Faſten mit einigen Anzeich— 
„nungen ſind ſogar von der dürrſten Chronik noch 
„weit verſchieden.“ Eine Sage alſo mußte herr— 
ſchen und dieſe von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich fort— 
pflanzen, um (fo mehr, da die alte, echt Römiſche 
Sage nur Eine iſt, feſt und unwandelbar wie ihr 
Sinn und ihr Reich, und erſt ſpätere Deutelei und 
Griechiſche Spitzfindigkeit ſie zu entſtellen und zu 


Niebuhrs Behauptung von den pontif. Annalen iſt Wachsmuth 
S. 9. und 10. Aber Niebuhrs Anſicht wird beſtätigt durch eine 
Stelle in der ſpäterhin aufgefundenen Ciceroniſchen Republik, 
vergl. Nieb. Th. I. Ausg. II. S. 259. In Th. II. Ausg. II. 
S. 2. meint Nieb., daß die Annalen der Pontifices wohl erſt 
vom Galliſchen Brande begannen, womit Claudius Quadrigarius 
die ſeinigen anhub. 


*) Ich citire ſtets die erſte Ausgabe, da Niebuhr feme An- 
ſicht in den Hauptpuncten nicht geändert, und die meiſten Wi— 
derſacher gegen die erſte Ausgabe auftraten. Die höchſt geringen 
Abweichungen in der Aten Ausg. werde ich nicht unberückſichtigt 
laſſen: die Zte Ausg. ſtimmt in dieſem Abſchnitt völlig mit der 
zweiten. A 
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vervielfältigen ſich bemühte. „Aber ohne Poeſie 
„Mieb. S. 177. Th. I. Ausg. I.) kann keine Sage 
„fortleben, am wenigſten ſich (o ausbilden, wie die 
„ſchönheitsvolle Geſchichte, der römiſchen Könige.“ 
Und ferner S. 179. extr. (Th. I. Ausg. I.): „So 
„alt wie der epiſchen Lieder Grundſtoff unſtreitig 
„war, ſo ſcheint die Form worin ſie beſtanden und 
„ein großer Theil ihres Inhalts, doch viel jünger 
„als die erſten Zeiten der Republik.!“ Wahrſchein⸗ 
lich hat Niebuhr unter Form im Sinne die Anein⸗ 
anderfügung der einzelnen Geſänge zu einem Gan⸗ 
zen, wie denn auch bei den Griechen verordnet wurde, 
die Homeriſchen Geſänge ZZ v rogo s und i£ oro 
Anbec zu ſingen. Wegen des plebejiſchen Sinnes 
und des Haſſes gegen die Patricier, den dieſe Dich— 
tungen verrathen — und den verrathen ſie meiſtens, 
aber nicht im Coriolan, in den Valeriern und Ho⸗ 
ratiern — ſetzt Niebuhr dieſe Gedichte (S. 180. 
Th. I. Ausg. I.), wie wir ihren Inhalt kennen, nicht 
über das Ende des vierten Jahrhunderts, und bie 
ſes als den früheſten Zeitpunet. Daß die Sage 
ohne Geſang fortlebe, meint Wachsmuth S. 20., 
geſtehe Niebuhr ſtillſchweigend ein, wenn er die Form⸗ 
bildung der Lieder erſt ans Ende des vierten Jahr⸗ 
hunderts ſetze. (Mit nichten!) Sie hätten bis 


J 
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dahin entweder ohne Form oder in einer andern 
beſtehen müſſen; aber beides zerſtöre das Weſen des 
alten Geſanges. Was es heißen ſolle, die Lieder 
müßten bis zum vierten Jahrhundert ohne Form 
beſtanden haben, iſt mir ein Räthſel. In einer an⸗ 
dern Form, d. h. vereinzelt und von mehr oder min— 
der verſchiedenem Inhalte konnten ſie allerdings 
exiſtiren; denn wie die Rhapſoden nur einzelne Theile 
der Odyſſee und Ilias ſangen, jedoch von dem gan— 
zen Inhalte dieſer Werke erfüllt und begeiſtert; wie 
dieſe Theile in mancherlei Veränderung und zugleich 
mit vielen Einſchiebſeln aus ſpäter Zeit, erſt ſpät 
zu einem Ganzen zuſammengefügt wurden: fo konn— 
ten auch ſehr wohl die einzelnen Lieder vom Lobe 
berühmter Männer im Lauf der Zeiten eine verän⸗ 
derte Geſtalt bekommen; man konnte ſpäterhin den 
rühmlichen Thaten der Plebejer aus Haß gegen die 
Patricier, mehreres Preiswürdige andichten und der 
alte Ruhm der Patricier mußte ſinken. Daher mochte 
Niebuhr, den alten Grundſtoff der Lieder ausdrücklich 
anerkennend, wohl nicht ohne Grund dieſe Gedichte, 
„wie wir ihren Inhalt kennen“, nicht über das 
Ende des Aten Jahrhunderts hinaufſetzen ). Die 


x) utrici S. 102. ſagt: „Noch wunderbarer aber ijt es, 
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Lücken und Ritzen in der Römiſchen Sage treten 
aber nicht ſo grell wie im Homer hervor, weil die 
Originale fehlen, und wir nur Livius kennen, in dem 
jene Spalten durch den Fluß der Rede verdunkelt 
ſind. 


1 


„daß Niebuhr die Entſtehung ſeiner epiſchen Lieder, die Blüthe 
„jener Volkspoeſte, erſt um die Mitte des fünften Jahrhunderts 
„der Stadt ſetzt.“ Dagegen A. W. v. Schlegel, Heidelberg. 
Jahrbücher von 1816. S. 890., geſteht als vollkommen richtig 
ein, daß dieſe Geſchichten nach dem fünften Jahrhundert der 
Stadt in eine geordnete Erzählung gebracht ſeien; nur leugnet 
er, daß es in dichteriſcher Form geſchehen. Doch ſcheint er das 
Poetiſche in der Römiſchen Geſchichte zu fühlen, und läßt wohl 
daher die Griechen Röm. Geſchichte mehrerer Jahrhunderte rein 
fingiren und ſie den Römern anſchwatzen. Bei ſolcher Fiction 
erklärt er jenen plebejiſchen Sinn aus den demokratiſchen Begrif— 
fen der Griechen, welche bei der Geſchichtſchreibung Roms zuerſt 
das Wort geführt hätten! — Daß es an Aeußerung der Erbit⸗ 
terung zwiſchen Patriciern und Plebejern nicht fehlen mochte, 
läßt ſich aus dem Verbot der Spottlieder im Zwölftafelgeſetz 
ſchließen. | (Cf. Cic. Tusc. IV, 2. und Cie. ap. Augustin. de 
Civ. dei II, 9. Vergl. Dirkſens Ueberſicht der zwölf Tafel 
Fragmente S. 507, und Blum S. 13.) Wo die Sprache zu 
dergleichen Darſtellungen hinreicht, läßt ſich eine nicht geringe 
Ausbildung der Form annehmen. Erſt in der dritten Ausgabe 
Th. I. S. 290. ſchreibt Niebuhr: „Die Mitte des fünften Jahr⸗ 
„hunderts konnte, wie die goldne Zeit der Kunſt, ſo auch die 
„der Dichtung ſeyn.“ Damit ſind zu vergleichen ſeine Worte 
Th. I. Ausg. II. S. 255. (Ausg. III. S. 275.): „Erſt noch ſpäter, 
„um Alexanders Zeitalter, begann Lyſtſtratus Portraite für Sta⸗ 
tuen abzuformen, da man dieſe bis dahin idealiſch nach den 
„Hauptzügen des Geſichts und der Geſtalt gearbeitet hatte. 4 
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ſind. Doch ſind auch hier unerachtet des verhüllen⸗ 
den hiſtoriſchen Gewandes die Spalten ſichtbar ge⸗ 
nug, da viele Fragen des Kritikers aus dem Hiſto⸗ 
riker unbeantwortet bleiben. Die nach Griechiſchem 
Maaßſtabe frühe Entſtehung der Geſchichte bei den 
Römern, wie bei den andern Völkern, wo die Hi⸗ 
ſtorie unter der Tutel der Prieſter war, bei den 
Aegyptern, Phöniziern, Hebräern, räumen wir nicht 
nur ein, ſondern behaupten ſie ſogar gern aus man⸗ 
cherlei Gründen; aber mögen die pontificiſchen An⸗ 
nalen, mögen Faſten und andere hiſtoriſche Monu— 
mente noch ſo früh begonnen haben: ſie thun dem 
Daſein eines Nationalepos oder der Nationallieder 
keinen Eintrag, denn ſie ſind abſolut dürr und 
trocken und ohne alle Ausführung des Einzelnen 
ſogar von der nüchternſten Chronik noch weit ver— 
ſchieden, geſchweige daß ſie den Glanz und die Tiefe 
der Phantaſie hätten, welche die Erzählungen aus 
jener uralten Zeit vor ſo vielen ſpäteren Gedichten 
auszeichnen. Woher jener Glanz, woher jene Fülle 
und Tiefe der Phantaſie, jene Hoheit und der Adel, 
der unwiderruflich in dieſen Dichtungen, in der Ge 
ſchichte jener alten Zeit ausgeprägt iſt — woher 
anders, wenn nicht aus epiſchen Geſängen? Livius 
iſt unmöglich Urſache, er, der in ſeinen folgenden Er— 


7 
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zählungen, gänzlich fern von poetiſchem Schmuck, 
die Thatſachen ſchlicht und einfach, nur in rheto⸗ 
riſchem Gewande entwickelt. Viele Völker ſangen 
in uralter Zeit das Lob ihrer Vorfahren; die Rö⸗ 
mer, die durch Thatkraft vor allen Völkern der Erde 
glänzten, deren höchſtes Ziel Ruhm war, ehe noch 
die Geſchichtſchreibung erwuchs, ſollen ſolcher Lieder 
ermangelt haben? Bei den Griechen iſt der Sänger 
ſtets im Gefolge des Helden, ſo wie dieſer erſt durch 
ihn groß und die Bewunderung der Nachwelt wird *). 
Claudianus in Laudibus Stiliconis III, 5: 
Gaudet enim Virtus testes sibi jungere Musas; 
Carmen amat quisquis carmine digna gerit. 
Es ließen ſich manche Analogieen anderer Völker an⸗ 
führen, aber ich übergehe ſie, weil ſie doch nicht in 
aller Strenge die Exiſtenz der Römiſchen National⸗ 
lieder als Urquell der Geſchichte beweiſen, und Bei⸗ 
ſpiele nur nebenbei ſpielen. Von den Heldenliedern 
verſchiedener Völker, die ſtatt der Annalen gedient, 
ſpricht außer Perizonius Niebuhr Th. I. Ausg. II. 


) Viele Tapfre lebten vor Agamemnon ſchon, 
Ruhmwerth, doch alle raſten (ie unbew eint 
Und ungekannt in langer Nacht, weil 
veu Sehergeſangs ſie mangeln. 
Horat. Oden IV, 9 nach Voß. 
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S. 964. und Friedrich von Schlegel in der Ge 
ſchichte der alten und neuen Litteratur (Vorleſungen, 
gehalten zu Wien im Jahre 1812; gedruckt, Wien 
1815) an verſchiedenen Stellen, namentlich Th. I. 
S. 97 ff. von den Heldenliedern der Römer, S. 215. 
von denen der Gothen“), S. 275. der Araber, 
S. 299. der Spanier ). Sehr befremden muß 


) „Solche hiſtoriſche Heldengedichte ſind unter den chriſtlich 
„gewordenen deutſchen Völkern zuerſt bei den Gothen entſtanden. 
„In Attilas Zelt wurden gothiſche Heldenlieder geſungen, und an 
„Theodorichs Hofe waren ſie vorhanden, ſelbſt die lateiniſchen 
„Schriftſteller aus dieſer Zeit berufen ſich auf ſie, und haben 
„vieles aus ihnen, was nur Poeſte und Heldenſage ift, beſonders 
„aus der ältern Vorzeit ihrer Volksgeſchichte, in Proſa aufge⸗ 
„löſt, als Geſchichte gegeben. Der Ruhm des königlichen Ge⸗ 
„ſchlechts der Amaler und aller Helden dieſes Stammes, ſcheint in 
„dieſen Liedern beſonders gefeiert worden zu ſeyn, und in der 
„Folge ſind Attila und Theodorich ſelbſt Gegenſtand ähnlicher 
„Lieder geworden, wie ſpäter Karl der Große.“ — Tacit. An- 
nal. II, 88: caniturque adhuc (Arminius) barbaras apud 
gentes. Vergl. German. c. 2: celebrant carminibus antiquis 
— — Tuisconem deum terra editum, et filium Mannum, 
originem gentis conditoresque — und c. 3: fuisse apud eos 
et Herculem memorant, primumque omnium virorum for- 
tium ituri in proelia canunt, | 


*) „Spanien beſitzt in dem hiſtoriſchen Heldengedichte, feinem 
„Cid, einen eigenthümlichen Vorzug vor vielen andern Nationen; 
„dieſes iſt die Gattung der Poeſie, welche auf Nationalgefühl 
„und Character eines Volkes am nächſten und mächtigſten wirkt. 
„Ein einziges Andenken, wie das vom Cid, iſt mehr werth für 
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es, daß derſelbe Friedr. von Schlegel, welcher hier 
in Anſehung der Römiſchen Heldenlieder durchaus 
Niebuhrs Anſicht folgt, ſie ausführlich darlegt und 
ſo manche Analogieen nachweiſt, im Jahre 1816 in 
der Recenſion des Geſchichtswerks jene Anſicht ſpöt⸗ 
tiſch verachtet und behauptet, daß zu dieſer „gewag⸗ 
„ten Vorausſetzung kein Schriftſteller auch nur den 
„leiſeſten Wink gebe.“ — Treffend ſpricht Niebuhr 
Th. I. S. 294. Ausg. I: „Ich wiederhole es, von 
„Lucumo Ankunft zu Rom bis zur Schlacht am 
„Regillus iſt das Werk eines epiſchen Dichters ur 
„verkennbar und eines weit größeren, als Rom in 
„der Zeit ſeiner glänzendſten Cultur hervorbrachte, 
„wenn auch feit rauhes Versmaaß und die geſetz⸗ 
los reiche Sprache den ſpäteren ſein Gedicht unge⸗ 
fällig machen mochte. Man vergleiche die lebens⸗ 
wolle Fülle dieſer Periode, und die trockene Dürre 
„der unmittelbar folgenden; man frage ſich dann, 
„ob man in dieſem Zeitraum nicht auf dichteriſchem 
„Boden wandle?“ — Dazu das Daſein der lau- 
dationes M, der 1 die DURRQeR enthielten, 


eine Nation, als ganze Bücherſäle voll von Atsewerten des 
„bloßen Witzes ohne nationalen Gehalt.“ 

*) Die laudationes entſtanden angeblich feit dem Tode des 
Brutus. Dionys. V, 17. Plut. Poplic. c. 9. 
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und das Vorhandenſein der Saliſchen Geſänge, der 
Atellanen, der Feſcenninen — Alles dieſes macht es 
bis zur Evidenz glaublich, daß frühe ſchon unter 
den Römern Nationallieder blüheten, neben einzelnen 
dürren, verknöcherten hiſtoriſchen Aufzeichnungen her⸗ 
gingen und Grundlage der Geſchichte wurden ). 

Doch ſind auch klare Beweisſtellen vorhanden, 
die daſſelbe bezeugen. Ich ſetze ſie für den leichte⸗ 
ren Blick vollſtändig her. Cic. Tusc. I, 2: Quan- 
quam est in Originibus, solitos esse in epulis 
canere convivas ad tibicinem de clarorum ho- 
minum virtutibus: honorem tamen huic generi 
non fuisse, declarat oratio. Catonis, in qua ob- 
jecit ut probrum M. Nobiliori, quod IS in pro- 
vinciam poetas duxisset"). — Cic. Tusc. IV, 2: 


e) 9tie6. I. S. 174. Ausg. I: „Nur was ſich Geſchichte 
„nannte ward, als Schriftſteller entſtanden, beachtet, Denkmähler 
„und Urkunden hingegen blieben unbenutzt: vielleicht aus Nach⸗ 
„läſſigkeit: vielleicht weil (ie fid) mit den dichteriſchen Sagen 
„nicht in Uebereinſtimmung bringen ließen, und man eine fra⸗ 
„gmentariſche urkundenmäßige Geſchichte der lebendigen dichteriſchen 
„nachſetzte.“ Einen Beleg dazu giebt die Geſchichte vom Por⸗ 
ſena, deren weiter unten gedacht werden wird. 

**) Cicero redet hier offenbar von der Zeit, wo Griechiſche 
Litteratur nach Latium wanderte und der echte Römer gegen ihre 
allgemeine Verbreitung eiferte, aber den ungleichen Kampf nicht 
beſtand. Von eben dieſer Zeit verſtehe ich auch Catos Worte 
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Gravissimus auetor in Originibus dixit Cato, 
morem. apud majores hune epularum fuisse, ut 
deinceps, qui accubarent, canerent ad tibiam 
clarorum virorum laudes atque virtutes. Ex 
quo perspicuum est, et cantus tum fuisse re- 
scriptos vocum sonis et carmina. Quanquam id 
quidem etiam XII tabulae declarant, condi jam 


bei Gellius XI, 2. S. 5: Poeticae artis honos non erat; si 
qui in ea re studebat, aut sese ad convivia applicabat, is 
grassator vocabatur. Die altitaliſche Poeſie war zuverläſſig in 
hohen Ehren, denn, wie ſich ſpäter ergeben wird, ſie war Gemein⸗ 
gut der Nation. Es iſt augenſcheinlich, daß Cicero verſchiedene 
Zeiten vermiſcht; Cato redet ja in den Originibus von den Sit⸗ 
ten der Römer viele Jahrhunderte vor ſeiner Zeit (Brut. c. 19: 
multis saeculis ante suam aetatem). Wer wollte auch außer⸗ 
bem einem Redner unbedingt Glauben ſchenken, zumal der alte 
Cato ſelber noch Griechiſch lernte! Die Ciceroniſche Stelle Tusc. 
I, 2. enthält gar nicht einmal reine Wahrheit. Um nicht an 
Livius und Nävius zu erinnern, wer weiß nicht, welche allver⸗ 
breitete Achtung Ennius genoß, der vertrauteſte Freund der größten 
Staatsmänner? Es iſt erſtaunenswürdig, wie Ulrici S. 98. auf 
dieſe doppelte Ungenauigkeit Ciceros ſich ſtützen und ſagen konnte: 
„Jedenfalls hätte Niebuhr eine Stelle Ciceros, wo ſein Gewährs⸗ 
„mann ſelbſt jene Gattung von Liedern deutlich charakteriſirt, und 
„ausdrücklich erwähnt, daß dieſe Art von Gedichten wie die Poeſie 
„überhaupt bei den alten Römern keineswegs in Ehren geweſen 
„ſei, nicht überſehen, oder doch nicht verſchweigen ſollen. We⸗ 
„nigſtens möchte es hiernach mißlich ſein, anzunehmen, daß bei 
„dergleichen Gelegenheiten, eine verwickelte Geſchichte, wie die des 
„L. Tarquinius Priscus und des Servius Tullius von den Gä⸗ 
„ſten erdichtet und vorgetragen worden fei." 
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tum solitum esse carmen: quod ne liceret fieri 
ad alterius injuriam, lege sanxerunt. — Cic. 
Brut. c. 19: atque utinam extarent illa carmina, 
quae multis saeculis ante suam aetatem in epu- 
lis esse cantitata a singulis convivis de claro- 
rum virorum laudibus, in Originibus scriptum 
reliquit Cato! — Valer. Max. II, 1. $. 10: Ma- 
jores natu in conviviis ad tibias egregia superi. 
orum opera carmine comprehensa pangebant, 
quo ad ea imitanda juventutem alacriorem red. 
derent". — Quintil. instit. orat. I, 10. $. 20: 
Unde etiam (apud Graecos) ille mos, ut in con- 
vivus post coenam circumferretur lyra, cujus 
cum se imperitum Themistocles confessus es- 
set, ut verbis Ciceronis utar, habitus est indo. 
cüor. Sed veterum quoque Romanorum epulis 
fides ac tibias adhibere moris fuit. Versus quo- 
que Saliorum habent carmen. Quae cum omnia 
sint a Numa rege instituta, faciunt. manifestum, 
ne illis quidem, qui rudes ac bellicosi videntur, 
curam musices, quantam illa recipiebat aetas, 
defuisse "). — Nonius II, 70. unter assa voce: 

) Natürlich ſind die letzten Worte Reflexion des Valerius. 

) Daß dem Quintilian nichts von den Liedern bekannt gewe⸗ 
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Assa voce, sola voce, linguae tantum modo, 
aut vocis humanae, non admixtis aliis musicis 
esse voluerunt. Varro de vita populi Romani 
lib. II: In conviviis pueri modesti ut cantarent 
carmina antiqua, in quibus laudes erant majo- 
rum, et assa voce et cum tibicine ). — Horat. 
Carm. lib. IV, 15: 
Nosque et profestis lucibus et sacris, 
Inter jocosi munera Liberi, 
Cum prole matronisque nostris, 
Rite deos prius adprecati, n 
Virtute functos, more patrum, duces, 
Lydis remixto cormine tibiis, 
Trojamque et Anchisen et almae 
Progeniem Veneris canemus. 


fen. ſei, vermuthet Blum S. 15. aus deſſen Worten X, 2. §. 7: 
Nihil in poetis supra Livium Andronicum, nihil in histo- 
ris supra Pontificum annales haberemus. Das Gegentheil 
erhellt aus der im Text angeführten Stelle, und nur aus ihr 
geht noch hervor, daß die Lieder auch zur Cither geſungen wurden, 
und man die Sitte, das Lob der Vorfahren beim Schmauſe zu 
ſingen (denn gewiß nur davon iff Quintilians Stelle zu verſte⸗ 
hen) aus dem Zeitalter des Numa herleitete. 

) In ſeinen Büchern über die Dichter, welche Gellius 
XVII., 21. citirt, ſcheint Varro nicht von der Nationalpoeſie ge⸗ 
ſprochen zu haben; ſonſt wäre uns daraus wenigſtens durch Ci⸗ 
cero wohl ein Citat aufbewahrt. | 
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Dionyſius kannte nach Niebuhr (Th. I. S. 152. 
178. 430. Ausg. I. und Th. II. Ausg. II. S. 270. 
Lieder vom Romulus und Coriolan. Vom Corio— 
lan VIII. c. 69: o0 yáyovsv é$iw«Aog 5| roO G 
ópgóg jrmum, M d era xoi vouvsiro, mxgóg 
&xavrGv, og soos xoi dͥlebẽge é d. —  Dio- 
nys. I. c. 79 vom Romulus: oí ö c&vópeszévrsg 
yyivovz au xaT. 7E Acton poopig xot qoormuaroc 
Oyxov, o0 c'voqogBoig ot BovxoAoig; $omxórsg, G 
oLoUgG G TG dioi 7oUG éx faciAstov T£ qirzag. 
yfvoug, xai dxÓ Oouut0vew cxog&g yevíoton vopu- 
&ouévoug, eg v rotg so oloug U v rd 'Pojtatov 
Zr, xol vOv eẽõm Ich kann nicht der Mei⸗ 
nung Niebuhrs beipflichten, als ſeien die Lieder vom 
Coriolan und namentlich vom Romulus jene ural⸗ 
ten Barden⸗ und Gaſtmählerlieder, aus welchen die 
Geſchichte jener Männer ſpäterhin von den Hiſtori⸗ 
kern in Proſa aufgelöſt wurde. Denn Cicero kannte 
jene Lieder nicht, folglich auch nicht Dionyſius. 
Dionyſius erzählt in ſeinen eigenen, keineswegs mit 
des Quintus Fabius Worten *): als Romulus und 
Remus bei den Hirten zu Jünglingen herangewach— 


) Den Quintus Fabius verſtehen A. W. von Schlegel, 
Bernhardy Röm. Littg. S. 16. und Ulrici S. 96. 
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ſen wären, hätten ſie wegen der Würde ihrer Er⸗ 
ſcheinung und des Stolzes ihrer Geſinnung keines⸗ 
wegs Hirten geglichen, ſondern jeder hätte wohl ge⸗ 
meint, ſie ſeien aus königlichem Geſchlecht geboren, 
oder gar aus dem Saamen der Götter, wie dies 
noch jetzt in alten, heiligen Liedern von den Römern 
geſungen werde. Die Worte Gg er roig c οd 
Duvoig UH "Pouociov £rt xoi vov Gero ſind Worte 
des Dionyſius: in aller Strenge beziehen ſie fid) 
nur auf den letzten Satz, dem ſie beigegeben ſind; 
nimmermehr können ſie auf die ganze Erzählung 
von den Zwillingsbrüdern gehen: ſolche Ausdehnung 
könnte nur dann gerechtfertigt werden, wenn ſie am 
Schluſſe der ganzen Sage hinzugefügt wären, aber 
ſie ſtehen gerade in der Mitte derſelben, und haben 
daher eine engere Beziehung. So urtheilt auch Ul⸗ 
rici S. 97, aber damit ſinkt noch nicht die Anſicht 
Niebuhrs. Ulrici fährt unmittelbar ſehr richtig fort: 
„Außerdem ließe ſich zweifeln, ob jene alten Hy⸗ 
„mnen der Volkspoeſie der Römer angehörten, oder 
„ob es nicht vielmehr Prieſterlieder waren, Geſänge 
„zum Lobe der Götter, wie ſie im Cultus der Alten 
„geſungen wurden. Ein ſolches Lied wenigſtens be 
„zeichnet das Wort Hymnos am gewöhnlichſten. 
„Romulus aber hatte zu Rom bekanntlich göttliche 
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„Ehre, und unzweifelhaft gab es heilige Lieder zu 
„ſeinem Ruhme von den Prieſtern gedichtet“). Dieſe 
Haber ſind nicht zur Volkspoeſie zu rechnen; fie könn⸗ 
„ten nur unter gewiſſen, darzulegenden Umſtänden 
„dazu geworden ſein; für die Geſchichte ſind fie ge 
„rade meiſt die unſicherſten Monumente, deren Alter 
yſogar vielfach trügt.!“ Das Guvero: und die adoro 
vuvoL begünſtigen am wenigſten Niebuhrs Meinung; 
eher noch jenes K ere. — Niebuhr I. S. 294. Anm. 
Ausg. I: „Ich füge zu den gegebenen hiſtoriſchen 
„Beweiſen vom ehemaligen Daſeyn alter geſchichtli— 
„cher Lieder noch eine merkwürdige Stelle aus dem 
„Auszug des Feſtus s. v. Camenae: Camenae 
musae quod canunt antiquorum laudes. Hora— 


„ens annosa volumina vatum möchte id) auch lie⸗ 


„ber von uralten Gedichten altitaliſcher Art, aus ber 
„Zeit, da die Dichter vates hießen, als von Pro— 


) „Der Sitte der Römer, das Lob der Götter zu ſingen, 
„erwähnt Dionyſtus von Halikarnaß ſelbſt vielfach. S. Mang 
„Rom. I. c. 31. IL, c. 33. 2:oóc ve Médoc (scl. 4 
NON o EE TE 0 dE * Ob 7108 kir 
„III. c. 32: oo: (Scl. die Saliſchen Spriefter) — — iu vous 
uud dóovzsg xo70Loc. Vergl. Friedr. Lachmann de fon- 
„tibus Hist. T. Livii comment. I. p. 19. Aur. Victor de 
„Orig. U. R. c. 3. 4.“ 


LY 
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„phetenbüchern erklären ).“ Endlich Cic. Brut. 


c. 18: Et nescio an reliquis in rebus omnibus 
idem eveniat: nihil est enim simul et inventum 
el perfectum: nec dubitari debet, quin fuerint 
ante Homerum poetae: quod ex us carminibus 
intelligi potest, quae apud illum et in Phaea- 
cum et in procorum epulis canuntur. Quid? 
nostri veteres versus ubi sunt? 
quos olim Fauni vatesque canebant, 

Cum neque Musarum scopulos quisquam - 

| | superarat, 

Nec dieti studiosus erat; 

Ante hune: | 
ait ipse de se, nec mentitur in gloriando. Die 
letzte Stelle habe ich in ihrem ganzen Zuſammen⸗ 
hange hergeſetzt, weil ſie die wichtigſte iſt; ſie iſt auch 
Niebuhrs Hauptſtelle, denn er führt vollſtändig al⸗ 
lein dieſe an“). Der vollendete epiſche Sänger Ho⸗ 


*) Als bie Dichter zu ſchreiben anfingen war ihr Name 
scriba. S. Feſtus s. v. scriba. Ich möchte aber die annosa 
volumina vatum mit A. W. v. Schlegel auf die Wahrſager be⸗ 
ziehen. In der 2ten Ausg. meint Nieb. fie könnten auf beides 
gehen. Aber volumina ſind geſchriebene Bücher, und daß (ie zu 
Horazens Zeit vorhanden waren, lehrt der Zuſammenhang: Hor. 
Ep. II, 1. v. 23 — 27. 


**) So in der erſten Auflage. In der zweiten Ausg. führt 
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mer, ſagt Cicero, habe Vorgänger, wie ſich aus den 
von ihm erwähnten Seſängen beim Schmauſe der 
Phäaken und der Freier ſchließen laſſe. So habe 
auch der treffliche epiſche Dichter Ennius Vorgän⸗ 
ger gehabt; aber verſchwunden ſeien die veteres ver- 
sus, quos olim Fauni vatesque canebant. 
Die vates ſind jene Sänger aus Naturkraft, Bar⸗ 
den, do:ol, welche die alte Geſchichte durch Geſang 
fortpflanzten; fie ſan gen, canebant). Sur in 
dieſem Sinne bilden ſie einen Gegenſatz zu Ennius, 
gleichwie die von Cicero erwähnten vorhomeriſchen 
Geſänge zu Homer; — Phemios und Demodokos 
beſangen mit Homer ziemlich Einen Gegenſtand. 
Eben ſo enthielten die veteres versus, quos olim 


er jene Stelle ebenfalls vollſtändig an, nennt aber S. 263. Cic. 
Tusc. IV, 2. ausdrücklich die Hauptſtelle. 


) Jene Geſänge wurden als ſolche nicht aufgezeichnet. Cae- 
sar de bello Gall. VI., 14 erzählt von den Druiden: Magnum 
ibi numerum versuum ediscere dicuntur: itaque annos non- 
nulli vicenos in disciplina permanent. Neque fas esse exi- 
stimant, ea litteris mandare, cum in reliquis fere rebus, 
publicis privatisque rationibus, Graecis utantur litteris, Id 
mihi duabus de caussis instituisse videntur: quod neque 
in vulgum disciplinam efferri velint, neque eos, qui di- 
scant, litteris confisos, minus memoriae studere: quod fere 
plerisque accidit, ut praesidio litterarum diligentiam in per- 
discendo ac memoriam remitiant. 
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Fauni vates que canebant, daſſelbe, was Ennius 
in den drei erſten Büchern darſtellte. Wiſſen wir 
von den vorhomeriſchen Barden und allen Homeri⸗ 
den fo wenig, bei einem Volke, das den Muſen fo 
ganz ergeben war: ſo darf es nicht befremden, wenn 
nur höchſt geringe Spuren vom Daſein der Römi⸗ 
ſchen Nationallieder ſich vorfinden, welche doch nim⸗ 
mer den homeriſchen und vorhomeriſchen Geſängen 
gleichkommen. Beachtungswerth iſt es, daß Cicero 
an dieſer Stelle auch mit keiner Silbe des Nävius 
erwähnt. Die Fauni ſind etwas Imaginäres; LGA 
yAáés nach Pindar. Es mag immerhin in uralten 
Zeiten auch Römiſche Hirtenlieder gegeben haben, 
wie denn das Hirtenleben und alles ihm Verwandte 
in Rom uralt iſt und daſelbſt auch in grauer Vor— 
zeit in Ehren war. Vergl. Blum S. 160 ff. und 
175 ff. Vates können zwar dem Worte nach auch 
Wahrſager ſein, aber der eben entwickelte Zuſammen⸗ 
hang ſtreitet dagegen; es fehlte ſonſt der nothwen⸗ 
dige Gegenſatz zu Ennius. Und verſtände man hier 
Wahrſager, ſo erſchiene wunderbar plötzlich als ein 
ſolcher auch Nävius, den Ennius zu den vates rech⸗ 
nete, wie Cicero ſchreibt Brut. c. 19: illius, quem 
in vatibus et Faunis numerat Ennius, bellum 
Punicum cet. Es iſt ſonderbar, wie die Stelle aus 


Nationallieder. 63 


Ciceros Brutus von Wachsmuth und Friedrich von 
Schlegel ganz übergangen iſt, und erſtaunenswürdig 
und unbegreiflich, wie der letztere nach gänzlich oer 
änderter Meinung in ſeiner Recenſion Niebuhrs 9m 
ſicht ziemlich kurz und ſchnöde abfertigen und ſagen 
konnte, daß zu dieſer „gewagten Vorausſetzung kein 
Schriftſteller auch nur den leiſeſten Wink gebe!“ 

Es exiſtirten alſo epiſche Lieder, neben einzelnen 
dürren hiſtoriſchen Aufzeichnungen herlaufend, ein⸗ 
zelne rhapſodiſche Geſänge vom Lobe berühmter Män⸗ 
ner, welche in ihrer Aneinanderfügung ein Ganzes 
bildeten, die uralte Geſchichte der Stadt darſtellten, 
und das Fundament der Geſchichte wurden, meiſtens 
der Plebejer Thaten verherrlichend, im Allgemeinen 
aber aller großen Vorfahren Ruhm aufbewahrend, 
denn auch die Valerier und Horatier, Tarquinius 
Superbus und Coriolan hatten in ihnen eine Stelle. 
Viele Jahrhunderte vor Cato (multis saeculis ante 
suam aetatem) lebte dieſe Poeſie im Munde des 
Volks, aber zu Ciceros Zeit war ſie verſchollen. 
Es wurden aber dieſe alten Lieder (carmina anti- 
qua) geſungen bei Gaſtmählern von ſittſamen Kna⸗ 
ben oder von Männern der Reihe nach (ein Beweis, 
daß ſie Gemeingut des Volkes waren), entweder zur 
Flöte oder zur Cither, oft auch ohne Begleitung. 
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Um jene uralte Poeſie zu würdigen, meſſe man nicht 
mit Griechiſchem Maaße; es iſt keine kecke, belebende 
Fabelei, keine üppige, ſchwelgeriſche Poeſie; ſie hat 
einen eigenthümlichen, echt Römiſchen Glanz, ver⸗ 
bunden mit einer gewiſſen Hoheit und einem Adel, 
durchaus fern von aller Griechiſchen Uebertünchung ). 
Bei dem faſt völligen Verluſt des Nävianiſchen Wer⸗ 
kes dürfte man vielleicht durch Vergleichung mit den 
zahlreicheren Bruchſtücken der Annalen des Ennius 
eine gewiſſe Aehnlichkeit finden, welcher Dichter, ob: 
wohl meiſt auf ganz anderm Boden wandelnd und 
von Griechiſchem Geiſte erfüllt, doch etwas reiner 
als ſeine Nachfolger den unvermiſchten Römiſchen 
Charakter durchblicken läßt. Aber ſelbſt mit Ennius 
im Gegenſatz hat jene uralte Poeſie, die namentlich 
von Livius in ihrer größten Reinheit erhalten iſt, 
einen durchaus eigenen Glanz, eine eigenthümliche, 
würdevolle Haltung und Tiefe der Phantaſie, groß 

| unb 


) Bernhardy in der Römiſchen Littgeſch. S. 71 ſcheint 
der Niebuhrſchen Anſicht unhold zu ſein. Hätte er doch nur 
nicht behauptet, daß dieſer Gedanke von den epiſchen Liedern mit 
der Römiſchen Denkart ſtreite und durch den Nachhall der car- 
mina convivalia aus der correcteſten Zeit, Horazens carm. I., 
12 vergl. IV., 15 aufgehoben werde. 
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und wunderbar in ihrer Art und in reiner, unge: 
ſchminkter Natürlichkeit erhabener als jegliches fpi 
tere ſchmuckreiche Kunſtproduct. Zu poetiſchen Schwin⸗ 
gungen im Griechiſchen Sinn haben ſich die Römer 
nicht erhoben, daher auch ihr Saturniſches Maaß 
halbe Proſa iſt. | 

Hier müſſen wir vor Allen Niebuhrs Haupt⸗ 
gegner, A. W. von Schlegel erwähnen, der anſchei— 
nend die meiſten Schwierigkeiten erregt, und Nie⸗ 
buhrs Stützpuncte, die Beweisſtellen der Alten, an⸗ 
greift. Niebuhrs Anſicht hält er für einen Grund⸗ 
irrthum, und Alles, was jener darüber vorträgt, hat 
ihm nach ſeinem eigenen Ausdruck auch nicht den 
Schatten einer Ueberzeugung abzugewinnen vermocht. 
Mag es immerhin befremdend klingen, wenn Nie⸗ 
buhr die verſchiedenen Epopöen aufzählt, ihren Zu⸗ 
ſammenhang, ihre Gliederung und Abſchnitte angiebt, 
welche letzteren nach ſeiner Verſicherung den Aben— 
theuern des Nibelungenliedes entſprechen: es Damn: 
delt ſich um die Exiſtenz der Nationallieder, als 
Quelle der alten Geſchichte. Dagegen eifernd, ſchreibt 
A. W. v. Schlegel: „Das Bruchſtück des Ennius: 

„— — — scripsere alii rem 

„Versibu', quos olim Fauni vatesque canebant, 
„kann durchaus nicht hierauf bezogen werden. En⸗ 


5 
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„nius zielte mit dieſem Spott, wie Cicero (Brut. 
„e. 19.) ausdrücklich verſichert, auf den Nävius, der 
„ſeine Erzählung vom J. Puniſchen Kriege in Satur⸗ 
„niſchen Verſen abgefaßt hatte. Die nächſte Zeile: 

„Quom neque Musarum scopulos quisquam su- 

perarat, 

„beweiſet alſo gerade das Gegentbeil von dem, was 
„Hr. N. aus dieſer Stelle folgert: nämlich daß es 
„vor dem Nävius, der ſchon ein Schüler der Grie— 
chen war, gar keine Lateiniſchen Dichter gab. Der 
„unvollkommen erhaltene Vers: 

„ nec dicti studiosus quisquam erat ante hunc, 
„ſagt eben daſſelbe aus, bie Worte ante hunc mö⸗ 
„gen nun auf den Ennius ſelbſt oder, was glaubli⸗ 
„cher, auf den Nävius gehen.“ Iſt ſolche Inter⸗ 
pretation nicht wunderbar poſſierlich? Zunächſt wird 
das Zeugniß verändert; denn Cicero im Brutus 
C. 18. ſchreibt nichts von scripsere alii rem. So 
iſt der Zuſammenhang ein anderer. Erſt Cap. 19, 
d. h. im folgenden Capitel, in einem ganz andern 
Zuſammenhange erwähnt er der Worte scripsere 
alii rem und der Verachtung und des Spottes des 
Ennius gegen Nävius. Die Worte quom neque 
— — studiosus erat beſagen nichts weiter als, die 
früheren Gedichte oder Verſe ſeien roh und unbehol⸗ 
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fen, d. h. ohne Griechiſche Glätte. Daß es Verſe 
vor Nävius gab, ſagt Cicero ausdrücklich, ohne aber 
hier des Nävius zu gedenken: Quid? nostri veteres 
versus ubi sunt? quos olim Fauni vatesque ca- 
nebant. Die Worte ante hunc gehen auf Ennius, 
wie ſelbſt Cicero ſagt: ait ipse de se: nec menti- 
tur in gloriando. Warum ſollte es glaublicher 
ſein, daß gegen Cicero und ſelbſt ſprachwidrig ante 
hunc auf Nävius gehe? Ennius unterdrückte die 
frühere Poeſie und begründete eine neue. Zielt En⸗ 
nius hier bei Anfang der Schilderung des J. Dunt 
ſchen Krieges mit ſeinem Spott auf Nävius, der 
eben jenen Krieg beſungen batte, (o muß ante hunc 
nothwendig auf Ennius gehen. Auch der neueſte 
Herausgeber des Ennius E. S. (Spangenberg) be⸗ 
zieht jene Worte auf Nävius. Von ihm iſt dies 
um ſo auffallender, als er, wie feine Vorgänger, utr 
mittelbar Verſe folgen läßt, die auch nach ſeiner Er— 
klärung gänzliche Verachtung des Nävius und Prah⸗ 
lerei des Ennius wegen Verallgemeinerung der Grie— 
chiſchen Litteratur enthalten. Ginge ante hunc auf 
Nävius, wie rühmte ſich dann Ennius? Nur halb 
richtig kann Nävius ſchon ein Schüler der Griechen 
genannt werden. Ennius ſah ihn gewiß nicht dafür 


an; er verachtete und unterdrückte ihn durch ſeinen 
5 * 
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höheren Geiſt und größeres Maaß Griechiſcher Bil⸗ 
dung; er zählte ihn zu den Faunen und vates: Cic. 
Brut. c. 19: Tamen illius, quem in vati- 
bus et Faunis numerat Ennius, bellum 
Punicum, quasi Myronis opus, delectat. So set 
fällt der Angriff auf die Hauptſtelle und ſinkt in 
ſein Nichts zurück. Ein Beiſpiel, wie man bei vor⸗ 
liegenden Factis irren kann! Nach Niebuhr ſtellte 
Ennius den Stoff der alten Lieder in den drei er⸗ 
ſten Büchern ſeiner Annalen in Hexametern dar. 
A. W. von Schlegel entgegnet, Ennius ſei ſo we⸗ 
nig bereit geweſen, alles in Hexametern umzuformen, 
daß er vielmehr den erſten Puniſchen Krieg über⸗ 
gangen, weil ihn ſchon Nävius, wiewohl in Satur⸗ 
niſchen Verſen, behandelt hätte. Und eben ſo weiß 
Ulrici S. 89, daß Ennius in feinem Annalen den 
erſten Puniſchen Krieg nicht beſchrieben, weil dies 
ſchon Nävius gethan. Aber gerade vom J. Puni⸗ 
ſchen Kriege des Ennius ſind im ſiebenten Buche, das 
erſte Buch ungerechnet, die meiſten Fragmente übrig. 
Vielleicht täuſchte ſie Cicero, Brut. c. 19: qui si 
illum, ut simulat, contemneret, non omnia bella 
persequens, primum illud Punicum, acerrimum 
bellum reliquisset. Ennius ſchilderte dieſen Krieg 
in Vergleich mit den übrigen kürzer. Ciceros bald 
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darauf folgende Worte: qui a Naevio vel sum- 
psisti multa, si fateris: vel, si negas, surripuisti, 
brauchen wir nicht gerade auf das 7te Buch der 
Annalen, den I. Puniſchen Krieg bei Ennius, zu be⸗ 
ziehen. Derſelbe Schlegel erkennt es an als „wahr, 
„daß die alten Römer bei Gaſtmahlen Lieder zum 
„Lobe ihrer Vorfahren fangen, aber er läßt ſie nicht 
gelten als „epiſche Gedichte, d. h. in Verſe gebrachte 
„zuſammenhängende Erzählungen der Begebenheiten 
„mit allen ihren wahrhaften oder erdichteten Umſtän⸗ 
den! —: denn „ſchon die Erwähnung der Pfeifer 
„iſt dagegen. Welcher Pfeifer möchte es wohl aug 
halten, das Abſingen einer Homeriſchen Rhapſodie 
„bis zu Ende zu begleiten? Ueberall, wo mündliche 
„Mittheilungen erzählender Dichter üblich waren, 
„wurden ſie entweder bloß geſungen oder von Sai⸗ 
tenſpiel begleitet, im Norden wie in Hellas. Na⸗ 
„türlich, (o konnte der Sänger zugleich ſpielen, und 
„nach ſeinem Bedürfniß Ton und Weiſe wechſeln.“ 
Die Provocation auf die Lungen der Pfeifer iſt tref— 
fend. Wozu aber die Erwähnung einer Homeriſchen 
Rhapſodie? Als wäre bei den Griechen jedesmal 
eine nach unſerm Text vollſtändige Rhapſodie geſun⸗ 
gen! Und dennoch iſt es ein hiſtoriſches Datum, 
daß man die Lieder zur Flöte ſang! Ferner erinnere 
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ich an Varros Worte bei Nonius unter assa voce. 
Quintilians Stelle L 10. $. 20: Veterum quoque 
Romanorum epulis fides ae übias adhibere mo- 
ris fuit, haben beide Schlegel, Wachsmuth, auch 
Niebuhr übergangen.) So ſchwindet auch dieſer 
Einwand. „Ferner wurden, fährt A. W. v. Schle⸗ 
„gel fort, dieſe Lieder, wie Varro ſagt, von Knaben 
„geſungen: genoſſen aber die Römiſchen Knaben in 
„jenem rauhen Zeitalter eine ſo gelehrte Erziehung, 
„daß ſie lange Rhapſodieen aus dem Gedächtniſſe 
„hätten abſingen können?“ Das heißt, das Zeug⸗ 
niß des Varro, dem Schlegel als ſelbſtſtändigem For⸗ 
ſcher doch Vertrauen ſchenkt, in Zweifel ziehen. Es 
iſt unangenehm, Antworten, die auf der Oberfläche 
liegen, entgegnen zu müſſen. Theilweiſe, vielleicht 
größtentheils wurden die Lieder von Knaben geſun⸗ 
gen; Cato erzählt es bei Cicero von den convivis. 
War zu ſolchem Geſang „eine gelehrte Erziehung“ 
nothwendig? Rom hat auch in der älteſten Zeit 
unter Romulus und Numa eine gewiſſe Cultur. 


) Nonius s. v. Naenia: Varro de vita populi Romani 
lib. IV: Ibi a muliere, quae optuma voce esset, perquam 
laudari, deinde naeniam cantari solitam ad tibias et fides. 
Ferner s. v. praeficae: Varro de vita pop. Rom. lib. IV.; 
Deinde naeniam cantari solitam ad tibias et fides etc. 
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Wer von den Alten ſagt, daß lange Rhapſodieen 
aus dem Gedächtniſſe abgeſungen ſeien? Zuverläſ⸗ 
ſig aus dem Gedächtniſſe, und gewiß waren es kurze 
Rhapſodieen; ſangen doch auch die Homeriden kür⸗ 
zere Rhapſodieen als die unſeres Textes, und ſind 
auch die neugriechiſchen Lieder von geringem Umfang. 
Schlegel fährt fort: „Jene Lieder waren ohne Zwei⸗ 
„fel kunſtloſe Ergießungen, kurze Anrufungen, deren 
„häufige Wiederkehr der Armuth an Worten zu Stat⸗ 
„ten kam. Wir können uns nach dem Gebet ber 
„Feldprieſter (Sacerdotes arvales, bey Lanz Sag- 
ugio. I. p. 142) ) einen ganz anſchaulichen Begriff 
„davon machen. Solche Lieder mochten dazu dienen, 
„einzelne Namen und Thatſachen im Andenken zu 
„erhalten, aber keineswegs die Umſtände, welche faſt 
„überall das Gepräge der Unächtheit an ſich tragen.“ 
In dieſen Worten, deren Wahrheit ich für die Dio⸗ 
nyſiſche Stelle über Romulus, und wohl auch etwa 
über Coriolan anerkenne, macht Schlegel aus bloßer 
Fiction, ohne, und ſogar gegen hiſtoriſche Zeug⸗ 
niſſe, die Lieder zu lyriſchen; dann läßt er den hiſto⸗ 
riſchen Inhalt im beſchränkten Sinn gelten; daß 


) Befindlich auch im ten Bande der Lateiniſchen Gram⸗ 
matik von Grotefend. Frankf. a. Main. 1824. S. 289. 
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aber ihr Inhalt bloß oder überwiegend hiſtoriſch war, 
bezeugt namentlich die angeführte Stelle des Vale⸗ 
rius Maximus, auch zwingt vorzugsweiſe dazu der 
oben auseinandergeſetzte Zuſammenhang der Cicero⸗ 
niſchen Stelle im Brutus C. 18. Wenn A. W. 
von Schlegel behauptet (worin ihm ſtillſchweigend 
Blum folgt S. 14.), das Zeugniß des Varro ſei 
als ein urſprüngliches zu betrachten, die andern 
dürften ſich ſämmtlich auf die Origines des Cato 
beziehen: ſo will das um ſo weniger ſagen, als er 
ſelbſt jenes Zeugniß bezweifelt und ſpäterhin behaup⸗ 
tet, es verſtände ſich von ſelbſt, daß die vermeinten 
volksmäßigen Epopöen der Römer zur Zeit des fU 
vius nicht mehr vorhanden waren. Allerdings er⸗ 
wähnt Nonius aus Varro, außer andern geringen 
Differenzen, daß ſittſame wohlgeartete Knaben Lieder 
bei Gaſtmählern ſangen; Cato erzählt es nach den 
uns erhaltenen Stellen von den convivis: aber je⸗ 
nes konnte Cato ebenfalls überliefert haben und hat 
ohne Zweifel alles überliefert, was wir aus den zer⸗ 
ſtreuten Nachrichten verſchiedener Schriftſteller über 
die Gaſtmählerlieder zuſammenſtellen müſſen. Ich 
glaube ſchlechterdings, daß Varro keine anderen Quel- 
len als Catos Origines hatte: denn Cicero kannte 
die Lieder nicht (und doch mußte wohl er davon 


^ 
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durch feinem Freund Varro unterrichtet fein) und 
nennt überall als Gewährsmann den Cato. Woher 
aber wußte es Cato? Sollte ſich zu ſeiner oder 
des Q. Fabius Zeit keine Spur jener alten, viele 
Jahrhunderte vor ſeiner Zeit im Munde des Volks 
lebenden Lieder mehr erhalten haben? Ich denke 
doch“). Schlegel urgirt es (und ihm folgt Friedr. 
Lachmann), daß Horaz der alten epiſchen Geſänge 
nicht gedenke. Ich behaupte nicht gerade, wiewohl 
es mir ſehr wahrſcheinlich iſt, daß ſein 
Virtute functos, more patrum, duces, 
Lydis remixto carmine tibiis, 
Carm. IV, 19. nothwendig auf die Barden zu be— 
ziehen ſei, und ich will keineswegs ſeine annosa 
volumina vatum Ep. II, 1. v. 26, wovon ſchon 
früher, dahin deuten: das Schweigen des Horaz iſt 
gegen ſo viele Zeugniſſe kein triftiger Einwand. 
Schlegel wirft die ſeltſame Frage auf, wann vates 
angefangen habe einen Dichter zu bedeuten. Zur 
Zeit des Ennius, meint er, gewiß noch nicht; ihm 


) Blum S. 15. ſchiebt dem Niebuhr einen Gedanken un⸗ 
ter, von dem er durchaus fern iſt: „Was alſo an Niebuhrs 
„Behauptung, daß jenes plebejiſche Heldengedicht, welches er an— 
„nimmt, noch im auguſtiſchen Zeitalter vorhanden ge— 
„weſen ſei, wahres iſt, ergiebt ſich aus Obigem von ſelbſt.“ 
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ſei vates immer (!) ein Wahrſager ); für Dich⸗ 
ter gebrauche er den Griechiſchen Ausdruck poeta. 
Dichter gab es vor Ennius ſchon zu jener Zeit, wo 
Römiſches Schaffen mit Griechiſchem unverfälſcht 
war; folglich muß der Dichter vates genannt ſein, 
und ſo zählt Ennius noch den Nävius, den wir 
als einen Griechiſch Gebildeten billig poeta nennen 
würden, zu den Faunen und vates — Cic. Brut. 
c. 19 (illius, quem in vatibus et Faunis nume- 
rat Ennius, bellum Punicum), coll. Enn. Annal. 
VII, 2, die einzige Stelle, in welcher bei Ennius 
vates vorkommt, wo vates nichts weniger als 
Wahrſager bedeuten kann. Varro de L. L. VI. 
p. 92: Antiquos poetas Vates appellabant. Die 
Griechiſchen unb Griechiſch gebildeten Dichter hießen, 
ſo weit wir die Litteratur verfolgen können, ſeit Ennius 
poeta, vielleicht ſchon feit Nävius ober Andronicus 
oder Appius Caecus. Enn. Annal. I, 5: Homerus 
adesse poeta. VII, 9: poemata nostra. XVIII: 


) Wer ſo bedeutende Fehler macht und leugnet, daß En⸗ 
nius den erſten Puniſchen Krieg beſungen, kann ihn unmöglich 
geleſen haben. Solche Irrthümer begeht Niebuhr nicht, und 
überhaupt iſt er frei von Irrthümern der Art, deren ſeine Wi⸗ 
derſacher ſich ſchuldig machen. 
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sanctosque poetas"). Die von Dionyſius erwähn⸗ 
ten morQror vuoi, ſind freilich keine Ln, wie Schle⸗ 
gel dem Niebuhr vorwirft; aber ſie enthielten doch 
auch wohl etwas Hiſtoriſches; übrigens laſſe ich die 
Stellen des Dionyſius ſchon darum gerne fallen, 
weil die Lieder zu Ciceros Zeit, ja nicht einmal 
mehr, oder doch höchſtens nur in febr ſchwachen An⸗ 
klängen zu Catos Zeit vorhanden waren. 

In geringem Grade läßt A. W. von Schlegel, 
wie zuvor erwähnt, den hiſtoriſchen Inhalt der Xa 
felgeſänge gelten. Iſt das „auch nicht ein Schat— 
„ten einer Ueberzeugung“ von Niebuhrs Anſicht? 
Auch Fr. Lachmann: de font. Livii, commentat. 
I. $. 11. und Blum, Einleitung in Roms alte Ge 
ſchichte S. 8. ff., erkennen den hiſtoriſchen Inhalt 
der Lieder an, leugnen aber ein Nationalepos. Die 
Anſicht dieſer und anderer Männer dürfte von der 
Niebuhrſchen nicht allzu fern ſein, und ihnen nur die 
Namen Nationalepos, Epopöe und die damit 
gewöhnlich verbundene ideale Anſicht und Griechiſche 
Anſchauungsweiſe Anſtoß erregt haben. Auch uns 
ſcheint Niebuhr eine etwas zu ideale Anſicht von 


) Ich bediene mich ber neueſten Ausgabe von E. S. (Span⸗ 
genberg), Lips. 1825, und citire ſtets nach dieſer. 
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der alteinheimiſchen, italiſchen Poeſie zu haben 
und wir mögen nicht ein Nationalepos eingeſtehen, 
wohl aber eine Nationalpoeſie, National lieder als 
Quellen der älteſten Hiſtorie. Irren wir nicht, ſo 
hat Niebuhr ſpäterhin ſeine Anſicht von der itali⸗ 
ſchen Nationalpoeſie minder ideal, doch immer ideal 
genug, dargeſtellt, indem er nicht ſowohl von einem 
Epos, als von National- und Heldenliedern ſpricht. 
Gewiß hat Niebuhr nicht behaupten wollen, wie 
Lachmann es verſtanden: ex illis eantilenis in or- 
dinem redactis longius et continuum epicum 
compositum, wie es vor ihm ähnlich auch fd)on 
A. W. von Schlegel aufgefaßt und ſpäterhin Blum 
S. 16 ff. Einzig und allein iſt zu verſtehen die 
Exiſtenz mehrerer, theils zuſammenhängender, theils 
einzelner Lieder (oder wie Niebuhr ſagt Th. I. S. 267. 
Ausg. II: „theils zu einem Ganzen verbundener, 
„theils einzelner nicht nothwendig zuſammenhängen⸗ 
„der Lieder“), welche von den Hiſtorikern in Proſa 
umgeſetzt und Fundament der Geſchichte wurden. 
Der Zuſammenhang der Lieder war durch die Hi— 
ſtorie gegeben. Daß „ein ſolches zuſammenhängen⸗ 
„des Heldengedicht von einem großen Dichtergeiſt 
„früherer Zeit in Rom verfaßt worden ſei,“ iſt wohl 
nicht Niebuhrs Behauptung in dem Sinn, wie ihn 
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Blum S. 16. auffaßt, als fei das Nationalepos 
das Werk Eines Dichters. Reden wir doch allge— 
mein von Homer, und denken nur an die Sänger⸗ 
ſchulen. Es bedarf wohl nicht gerade des Bewei— 
z ſes, den Blum als unerläßlich verlangt, daß ähn— 
liche Sängerſchulen, wie die Griechiſchen, auch in 
Rom geblüht. Gleichwohl war ein Analogon da: 
die Lieder waren Gemeingut der Nation, weil ſie 
von Männern der Reihe nach und ſogar von Kna⸗ 
ben geſungen wurden. Uebrigens ſcheint Blum der 
Niebuhrſchen Anſicht ſehr nahe oder ſtimmt mit ihr 
überein, wenn er S. 9. mit vollem Recht behaup⸗ 
tet, die Erinnerungen gelangten zu den ſpäteren Zei— 
ten auf dem Wege der Sage und in der zu ihrer 
Bewahrung nothwendigen Form, der poetiſchen. Auch 
bemerkt derſelbe ſehr richtig S. 13, daß zu einer 
feinen Bildung der Sprache noch keine feine Bil— 
dung des Volkes gehöre, und die uralte Sprache 
eigenthümliche Anmuth, Beweglichkeit und Stärke 
beſitze, und ſehr treffend, meines Erachtens mit Nie— 
buhr im Einklange, ſagt er S. 18. von den neu⸗ 
griechiſchen Liedern ſprechend: „So trefflich nun dieſe 
„Lieder auch ſind, tritt doch nirgend ein großer Dich— 
„tername hervor. Warum ſollte es bei den Römern 
der früheren Zeiten anders geweſen ſein? In den 
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„neugriechiſchen Liedern, obgleich wir von den vor⸗ 
handenen nur die kleinere Zahl kennen, und obgleich 
pfe unter einem zerriſſenen Volke und unter den ver⸗ 
„ſchiedenſten Stämmen hervorgegangen ſind, herrſcht 
„eine und dieſelbe Versart vor, und läßt ſich eine 
„zuſammenhängende Geſchichte gar wohl erkennen. 
„Nun bedenke man die Römer der früheren Zeiten, 
„alle in oder um eine gemeinſame Stadt zuſammen⸗ 
„gedrängt, in einem ſtreng geordneten Staate, von 
gleichen Intereſſen beſeelt, feſthaltend am Herge— 
„brachten, wie ſollte dort, wo alles aufs ſtrengſte 
„zuſammenhing, grade in den Liedern der Zuſammen— 
„hang ſich verlieren?“ Und ferner S. 19: „Was 
„die früheren Zeiten betrifft, ſo gehe man die ganze 
„Reihe von Heldenthaten und großen Ereigniſſen bis 
„zum erſten puniſchen Kriege durch. Man wird 
„ſelbſt noch unter den ſpäteſten derſelben genug tref⸗ 
„fen, die ganz das Gepräge dichteriſcher Behand⸗ 
„lung an ſich tragen; offenbar, weil ihre Darſtel—⸗ 
„lung in der Geſchichte aus jenen gleichzeitigen Lie⸗ 
„dern gefloſſen iſt. Freilich giebt es ſolcher Dar⸗ 
„ſtellungen wenigere, welche die Zeit nach dem Galli 
„ſchen Brande angehen.“ ) | 


*) K. O. M. (Müller), Recenſent der 9ten Ausgabe (in ber 
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Den poetiſchen Schmuck der Römiſchen Sage, 
den noch Niemand zu leugnen gewagt hat, erkennt 
A. W. von Schlegel zwar an, allein wo Niebuhr 
im Livius mit vollem Recht einen Nachhall altitali⸗ 
ſcher Poeſie vernimmt, ſpürt er nichts als Griechi⸗ 
ſche und Gräciſirende Rhetorik. Seltſam, wie echt 
Römiſcher Sinn und Griechiſche oder Gräciſirende 
Rhetorik ſo verkannt werden können, da Livius und 
Dionyſius, die getreuſten Bilder, vorliegen! Um 
aber einen Auctor für die poetiſchen Sagen der Rö— 


Halleſchen Litteraturzeitung vom Jahre 1829, Juli, Nr. 126. 
S. 364.) pflichtet dem Niebuhr im Allgemeinen bei: „Niebuhr 
„gehört zu denen, welche richtigere und würdigere Begriffe von 
„der Sage unter uns ausgeſtreut haben: aber es ſcheint dem Re⸗ 
„cenſenten, als wenn er dadurch bisweilen zu einem höhern Be— 
„griffe von der Urſprünglichkeit, Echtheit und Eigenthümlichkeit 
„der einheimiſchen italiſchen Sage geführt worden ſei, als 
„man im Allgemeinen zugeben möchte.“ — Göttling in der Re⸗ 
cenſion über bie Zte Ausgabe, befindlich in den Jahrbüchern für 
wiſſenſchaftliche Kritik vom Jahre 1830, Auguſt, Nr. 38 — 40, 
daſelbſt Nr. 39. S. 310. ſtimmt dem Niebuhr völlig bei: „Was 
„das erſte anlangt (nämlich die Darſtellung der älteſten Sage 
„Roms nach alten Römiſchen Heldenliedern), fo wird jetzt ſchwer— 
„lich leicht jemand an der Richtigkeit der Sache zweifeln, ſelbſt 
„wenn auch nicht noch mehr Autoritäten für das Daſein ſolcher 
„Geſänge aus den Alten beigebracht wären.“ — Lange in der 
vortrefflichen Schrift Vindiciae tragoediae Romanae S. 4: 
Nemo tamen nunc facile erit, qui credat, nullam prorsus 
ante illa tempora Romae fuisse poesin; eam enim jam 
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miſchen Geſchichte zu haben, läßt Schlegel den Di⸗ 
ocles von Peparethos und alle Griechen Römiſche 
Geſchichte ſchmieden. Ein Mährchen ſtellt er der 
gediegenen, hiſtoriſch begründeten Anſicht Niebuhrs 
entgegen! Die Römer wußten nichts von ihrer Ge— 
ſchichte; ſie waren „ungemein froh, wenn ihnen Je⸗ 
„mand etwas rühmliches von ihren Vorfahren zu 
erzählen wußte — die Römer wußten nichts als 
„ihnen nachzuſprechen.“ Alſo Schlegel ). Ich über⸗ 
hebe mich der Widerlegung einer Anſicht, gegen die 
Wachsmuth und Andere geeifert, und welche als ein 
leeres Hirngeſpinſt leicht offenbar wird. Ein Haupt⸗ 
beweis für das Daſein der Nationallieder iſt bei 

dem 


prius in ore populi viguisse et clarorum hominum laudes 
complexam esse, tum luculenta veterum testimonia, tum 
quaedam in Romana historia haud obscura vestigia satis 
declarant ^ Haec poeseos domestica initia serius quidem 
neglecta sunt magno fortasse litterarum artiumque detri- 
mento, at nisi jam paratos quodammodo et pronos in poe- 
sin animos Romani habuissent, non licuisset extraneo ho- 
mini adventiciam Musam statim in publicum producere, et 
vulgi oculis auribusque proponere. — Endlich Paſſow in den 
Grundzügen der Griechiſchen unb Römiſchen Litteraturgeſchichte, 
2te Ausgabe S. 57. nennt ein Heroiſches Epos, ein Heldenge⸗ 
dicht; ein älteſtes volksthümliches Römiſches e im 
Saturniſchen Versmaaße. 


) Im allgemeinen ſtimmt ihm Ulrici bei S. 103 ff. 
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dem echt Sagenhaften der alten Erzählungen (wel⸗ 
ches Niebuhr meiſterhaft entwickelt, wir jedoch bei 
Seite laſſen) und bei dem Reichthum der Phantaſie 
unb der würdevollen Majeſtät, die in der alten Gee 
ſchichte ſich offenbaren, die feſte und Eine Sage im 
Munde der Römer, — ein Punct, den A. W. von 
Schlegel völlig ignorirt. Jene conſtante Sage ba: 
ben die Römiſchen Geſchichtſchreiber und namentlich 
Livius am reinſten bewahrt; wie die Römiſche Ge⸗ 
ſchichte durch ſophiſtiſche Deutelei und Spitzfindig⸗ 
keit und durch Griechiſche und Gräciſirende Rheto— 
rik unter den Händen der Späteren, der Römer ſo— 
wohl als namentlich der Griechen verkümmerte, liegt 
als Factum vor Augen. Ueber die allzu weite Aus⸗ 
dehnung des Begriffes der Sage handelt A. W. 
von Schlegel in den Heidelberger Jahrbüchern vom 
Jahre 1815 Nr. 46. S. 723 ff. Aber auch dort, 
wiewohl er darauf hinweiſt, finde ich nichts, was 
der Niebuhrſchen Anſicht irgend entgegen ſein könnte. 
Wenn er daſelbſt behauptet, daß in den Zeiten, wor⸗ 
aus alle urſprünglichen Heldendichtungen herſtam— 
men, die Poeſie nicht bloß eine Kunſt, aus Wohlge— 
fallen daran geübt, ſondern ein Gewerbe geweſen, wie 
es denn bei den Griechen und unſern Deutſchen 
Vorfahren allerdings der Fall war: ſo iſt darauf zu 
6 
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entgegnen, daß fid) dies nicht bei allen Nationen, wo 
Heldenlieder ſtatt der Annalen dienten, nachweiſen läßt, 
daß die Römiſche Poeſie mit den zwei erwähnten 
nicht in die Schranken treten kann oder ſoll, und 
ſie unſeres Wiſſens zwar weder große Kunſt noch 
eben Gewerbe war, wohl aber aus Wohlgefallen 
daran geübt wurde, Gemeingut der Nation war, 
und als ein Heiligthum galt, da ſie im feierlichen 
Moment ertönend, das Erhabenſte, der Ahnen glor— 
reiche Thaten vor die Seele rief uud der Männer 
und Jünglinge Bruſt zur Begeiſterung und Nach— 
eiferung entflammte. Haben Cato und Varro in 
den angeführten Stellen nur ſagen wollen, wie man 
wohl vorgiebt, auch die alten Römer hätten wie 
die Griechen beim Schmauſe geſungen: ſo iſt dieſe 
in roſtige philologiſche Weisheit eingekleidete Inter⸗ 
pretation geiſtloſer Köpfe doch fo kahl, wie bie Gt 
zählung jener berühmten Antiquare, eines Cato und 
Varro nüchtern ſein würde. Wer ſingt nicht bei 
dem Genuß einer guten Tafel im Kreiſe lieber, be 
freundeter Genoſſen von den Gaben des Bacchus 
begeiſtert? Aber die Römer ſangen dort das Lob 
berühmter Männer aus grauer Vorzeit nicht in rei⸗ 
ner Luſt, ſondern ſie richteten im heiligen Ernſt ih⸗ 
ren Sinn auf das, was ihnen das Ehrwürdigſte 
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und Erhabenſte war, auf ihre ruhmvollen Vorfahren 
und feierten ihr Andenken durch Geſänge, gleichwie 
ber Aegypter beim Gaſtmahl das hölzerne Bild ei— 
nes Todten im Sarge umhertrug und jedem Gaſte 
zeigte mit den Worten: „Auf dieſen ſchau' und trinke 
„und ſei froh, denn ein ſolcher wirſt du im Tode 
„ſein. “). Zur Römiſchen Volksdichtung gehören 
die Nänien, enthaltend das Lob der Verſtorbenen, 
beim Leichenbegängniß zur Flöte oder Cither geſun⸗ 
gen, Gedächtnißlieder vergleichbar denen, die man 
bei Gaſtmählern ſang. Im alten Rom galt es 
nicht den Todten zu beweinen, ſondern ihn zu ehren 
und zu verherrlichen. Auch ſie waren wohl Quelle 
der alten Hiſtorie; aber der eigentliche Strom der 
Geſchichte floß aus den Gaſtmählerliedern! ). 


*) Herodot II, 78. — Scipio Africanus verlangte, daß 
man bei feinem Grabe trinken ſollte: Plutarch. Apophth. 
pag. 156. E. op. tom. II. | 


) In ber 2tem Ausgabe S. 265. meint Riebuhr, daß bie 
Lieder bei Gaſtmählern vielleicht nichts anderes waren, als die 
Nänien. So wären wir im Beſitz ſolcher Lieder, die Cicero für 
verloren achtete; denn das iſt wohl kein Zweifel, daß, wie Nie⸗ 
buhr behauptet, die Inſchriften auf den älteſten Särgen in der 
Gruft der Scipionen u. a. die ganze Nänie ſind oder ihr An⸗ 
fang. Wo aber wären dann die Lieder geſungen, die Niebuhr 
ohne Beweisſtelle eines alten Auctors erſt in der ten Ausgabe 
S. 267. als von jenen Gaſtmählerliedern oder Nänien verſchie⸗ 
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Mit Bezug auf Ulrici erwähne ich Folgendes. 
Hiſtoriſches zu ſingen, ihre eigenen Thaten zu ver⸗ 
herrlichen war den Römern eingeboren, und ihnen 
in einem höheren Grade eigenthümlich als jedem 
andern Volke, wie denn auch keines eine größere 
Geſchichte hat. Daher haben Nävius, Ennius und 
die folgenden republicaniſchen Dichter, ganz in der 
Weiſe der Vorfahren Argumente aus der Hiſtorie, 
meiſtens ihrer eigenen Zeit. Inſofern entbehren 
die Römer allerdings eines epiſchen Dichters. Ein 
großer Dichtername tritt unter den Römiſchen Bar⸗ 
den freilich nicht hervor, was Ulrici S. 101, bei 
der Blüthe der Volkspoeſie für nothwendig hält *). 


den vorgiebt und fingirt, woraus in proſaiſche Erzählung auf⸗ 
gelöſt ſei, was für uns Geſchichte heiße? Gewiß doch auch bei 
Gaſtmählern. Ich achte dafür, daß man die Nänien von den 
Gaſtmählerliedern ſcharf ſondern müſſe. 


*) Niebuhr Th. II. Ausgabe II. S. 7: „namenlos ſind 
„auch die Dichter der Nibelungen und des Cid. Aber die rhyth⸗ 
„miſche Form iſt hier Nebenſache: darauf allein kommt es an 
„daß erkannt werde, wie die Ueberlieferung eben dasjenige was 
„der Seele zuſpricht frey behandelt und daran ſchafft, nicht die 
„einzelnen Umſtände zugezählt empfängt und wiedergiebt: daß, je 
„allgemeiner eine Erzählung mit Theilnahme gehört wird, ſie um 
pfo unbeſchränkter der Umbildung hingegeben ijt, bis (ic ſich in 
„einem Buch feſtſetzt; wogegen das Gleichgültige ſo wie es an⸗ 
„gezeichnet ward an die Geſchichtſchreiber kam, welche (id) bem: 
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Aber das ift auch bei den neugriechiſchen Liedern 
nicht der Fall, und wie viel Homeriden kennen wir 
denn? Wahrſager gab es in der alten Römiſchen 
Zeit nicht wenige, aber wie viel Namen ſind bis 
auf uns gekommen? Ausgebildete Volksdichtungen, 
epiſche Gedichte im Griechiſchen Sinn, hatten die 
proſaiſchen Römer Nävius und Ennius allerdings 
nicht vor ſich; die Vergleichung mit den Griechen 
iſt völlig unſtatthaft. Aber ohne jene Differenzen 
zu beachten, ohne die Griechen und Römer, und den 
(namentlich in der älteſten Zeit) völlig verſchiedenen 
Charakter dieſer Völker zu unterſcheiden, ſtellt man 
unbegreiflicher Weiſe ſtets die Griechen entgegen, 


„hen mochten ihm einiges Leben zu geben. Dies verkennen die 
„nicht, deren Beiſtimmung ich ſchmerzlich vermiſſen würde, und 
„die es doch bedenklich finden auf der Annahme einer unterge⸗ 
„gangenen römiſchen Volkspoeſie zu bauen: und ſo mag ich an 
„das Beſtreben meine Ueberzeugung ihnen ganz mitzutheilen keine 
„Mühe verwenden, welche das Bewußtſein unſrer weſentlichen 
„Einigkeit unterbrechen würde. Auch bezweifle ich keineswegs, 
„daß jene Sagen durchaus nicht alle urſprünglich in Liederweiſe 
„vorgetragen waren; noch auch daß die welche ſo begannen in 
„proſaiſche Erzählungen übergingen, als es mehr und mehr Be⸗ 
„ſchäftigung ward Schrift zu ſtellen; wie das Volksbuch von 
„Siegfried entſtanden iſt. — Als Sagen dieſer Art ſind die von 
„Coriolanus, Cincinnatus, dem Sturz des Decemvirats, Camil⸗ 
„lus, nicht zu verkennen: von der nämlichen ſind, in der Welt 
„des Wunderbaren verkehrend, die von Curtius und Cipus.“ 
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und an ihnen klebend vermeint man im irrigen Wahn 
die alte Römiſche Poeſie leugnen zu können. Ul⸗ 
rici S. 99. urgirt die Stelle Quintilians I, 10. 
§. 19 und 20: Unde etiam (apud Graecos) ille 
mos, ut in convivis post coenam circumferre- 
tur lyra, cujus cum se imperitum "Themistocles 
confessus esset, ut verbis Ciceronis utar, habi- 
tus est indoctior, Sed veterum quoque Roma- 
norum epulis fides ac tibias adhibere moris 
fuit u. f. w. Er meint durch bie Zuſammenſtel⸗ 
lung mit der Griechiſchen Sitte würde „zur Evidenz 
„offenbar, daß jene Geſänge eben nur kleine Tiſch⸗ 
„lieder waren, und nicht mehr bedeuten können, 
„als kleine Tiſchlieder, d. h. daß aus ihnen eben fo 
„wenig auf die Exiſtenz einer blühenden Volkspoeſie 
„geſchloſſen werden könne, als aus der gleichen Sitte 
„bei den Griechen zur Zeit des Themiſtocles, 
„oder bei uns im proſaiſchen neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert.“ Freilich ſtellt Quintilian die Römiſche Sitte 
der Griechiſchen gegenüber, dennoch waren beide ohne 
Zweifel nach ihrem Charakter verſchieden. Der 
Grieche ſang in froher Heiterkeit, den Genüſſen des 
Lebens hingegeben; der Römer feierte hier im heili— 
gen, religiöſen Ernſt das würdige Andenken ſeiner 
ruhmvollen Ahnen. Wäre die Aegyptiſche Sitte der 
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Griechiſchen entgegengeſtellt, wer wollte darum beide 
identiſch nennen? Die Römiſchen Tiſchlieder ent⸗ 
hielten im Gegenſatz mit den Griechiſchen die hiſto⸗ 
riſche Erzählung der glorreichen Thaten berühmter 
Männer aus alter Zeit. Da ſie Gemeingut der Na— 
tion waren, ſo iſt es allerdings eine blühende Volks⸗ 
poeſie zu nennen, wenn man ſich hier nur nicht 
durch Griechiſche Ideen irre leiten läßt, und im 
Stande iſt die Verſchiedenheit der Poeſien beider 
Völker feſtzuhalten. Wie aber kann man die Sitte 
unſers proſaiſchen neunzehnten Jahrhunderts, die gar 
nicht einmal eine Sitte iſt, entgegenſtellen! Aus der 
einzigen Stelle des Quintilian kann man freilich 
nicht auf eine ehemalige blühende Volkspoeſie unter 
den Römern ſchließen, wohl aber aus allen alten 
Beweisſtellen in der Geſammtheit. Nach Verwi⸗ 
ſchung der verſchiedenen Charaktere der Tafellieder, 
hebt Ulrici gerade die Zeit des Themiſtocles hervor, 
weil Quintilian ihn nur beiläufig nennt. Abgeſehen 
von dieſer Beiläufigkeit, die gar nicht zur Hauptſache 
gehört, iſt die Vergleichung der Griechiſch-hiſtoriſchen 
Zeit mit der Römiſch-mythiſchen ganz unpaſſend. 
Es iſt auch nimmer daran zu denken, daß die Rö— 
mer „es den Griechen in ſchneller Erfindung kleiner 
„Lieder oder im Vortrag von erfundenen Gedichten 
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gleich gethan.“ Die Römiſche Sitte war eine 
durchaus andere. Alte Lieder (carmina antiqua 
nach Varro bei Non. unter assa voce) hiſtoriſchen 
Inhalts ſang man oder ließ ſie von Knaben ſingen 
zur religiöſen Feier der Hingeſchiedenen. Dieſe Lie⸗ 
der pflanzten fid) fort aufs jüngere Geſchlecht, wur⸗ 
den nicht erſt bei der Tafel erfunden, wohl aber er⸗ 
litten ſie im Lauf der Zeit einige Veränderung ih⸗ 
res Inhalts. Wo einzelne große Familien Fami⸗ 
lien⸗Annalen anlegten, Cenſoriſche Rollen und Con⸗ 
ſulariſche Faſten bewahrten, in welchen die Thaten 
der Ahnen verzeichnet waren, wo ſich die Bilder der 
Ahnen und die laudationes erhielten, konnten fid) 
um vieles eher die heiligen Gaſtmählerlieder vom 
Lobe der Hingeſchiedenen in den Familien ſowohl 
als im Volke erhalten ). Mögen nun dieſe Lieder, 
wie Ulrici vermuthet, die Reſte eines politiſchen 
Inſtituts geweſen und aus einer öffentlichen Staats⸗ 
einrichtung (zu Numas Zeit) hervorgegangen ſein, 
oder mag man über die Lieder irgend wie denken: 
die Hauptfrage ift, die man meiſtens bei Seite ge 
laſſen, ob ſie Quelle der Geſchichte waren. Waren 


e) Ich verweiſe auf Niebuhrs Einleitung S. 1 — 16. zu 
Th. II. Ausg. II. 
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es die laudationes, bach Ciceros und Livius aug& 
drücklichem Zeugniß (Cic. Brut. c. 16. Liv. VIII, 
40.), warum nicht auch dieſe hiſtoriſchen Lieder? 
Ein Epos war zur Grundlage der Geſchichte nicht 
erforderlich, es genügten Volkslieder. Und [eug: 
nen wir ſie als Baſis der alten Geſchichte, ſo bleibt 
es ein unauflösbares Räthſel, woher die alte Hiſto— 
rie, namentlich jene anmuthsvolle der Römiſchen 
Könige floß. Schon aus dieſem Einen Grunde mif 
ten wir bie Gaſtmähler⸗ oder Volkslieder als Ur— 
quell der Geſchichte anerkennen. So ſehr die Bil— 
dung der Alten rhetoriſch iſt, ſo können ſie doch 
nicht, weder Griechen noch ſpäte Römer, die ganze 
alte Römiſche Geſchichte rein fingirt haben; das 
poetiſche und rhetoriſche Gewand ſind im Livius 
ſehr leicht zu unterſcheiden. Auch Ulrici läßt fälſch⸗ 
lich ſchon unter Numa die pontificiſchen Annalen 
entſtehen, wahrſcheinlich um ein altes Fundament 
für die alte Geſchichte zu haben. Aus jenen dür⸗ 
ren *) Aufzeichnungen konnte eine (o anmuthsvolle 


) Wohl nur Wenige verachten Cic. de lege. I. 2. $. 6. 
die ſchöne Conjectur oder Lesart (denn Ein Codex hat alfo) je- 
junius, welche der Ciceroniſche Sinn nothwendig erheiſcht. Die 
Zerſtückelung der herrlichen Bücher von den Geſetzen iſt ein gro— 
ßer Schade. Wir emendiren in ihnen beiläufig folgende Stellen: 
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Geſchichte, wie die alte Römiſche, durch kein rheto— 
riſches Talent geſchaffen werden. Wie dürr und 
trocken waren jene Annalen! Man nöchte ſagen, 
die nackte Nomenclatur von Ereigniſſen, die Livius 
zu Ende des 10ten und 31ſten Buchs und meiſt 
am Ende eines Jahres nach der eigentlichen hiſtori— 
ſchen Erzählung anführt, ſeien aus den pontificiſchen 
Annalen gefloſſen. War die Troiſche Sage Grie— 
chiſch, wie auch wir gegen Niebuhr zu meinen ge— 
neigt ſind — und dieſe kann Quintus Fabius ſehr 
wohl vom Diocles oder beide aus einer andern 
Quelle haben —: ſo darf man doch den Einfluß 
der Griechen auf die Römiſche Geſchichte nicht zu 
hoch in Anſchlag bringen, auch leidet dadurch un— 
ſere Behauptung von der hiſtoriſchen Quelle der al— 
ten Gaſtmählerlieder keinen Abbruch. Gab es alſo 
in alter Zeit keine Chroniken, die im Vergleich mit 
der Fülle in der alten Römiſchen Geſchichte immer 
noch dürr ſind, gab es auch nicht pontificiſche An⸗ 
nalen, ſondern hin und wieder nur einzelne zerſtreute 


I, 9 init.: et rerum plurimarum obscuras et (oder sed) ne- 

cessarias intelligentias donavit. — I, 11 init.: nee solum in 
reclis, sed etiam in pravis affectibus vergl. Cic. Tusc. II, 
18. S. 43. — II, 5. S. 11: ea more für favore. — II, 18. 
§. 49: vinctus für victus. 
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hiſtoriſche Aufzeichnungen, die wie in der Sage vom 
Porſena und manchen andern, meiſt unbeachtet blie⸗ 
ben, die ferner keine Geſchichte bilden, geſchweige 
daß ſie jenen poetiſchen, glanzvollen Reichthum der 
alten Hiſtorie hätten: ſo müſſen wir, da die Römi— 
ſche Geſchichte nicht ſpäter fingirt ſein kann, die 
Gaſtmählerlieder als eine bedeutſame Quelle für die 
alte Geſchichte anſehen. Auch ſpricht dafür die Be— 
ſchaffenheit der alten Geſchichte, die bei der phanta— 
ſiereichen Fülle durch und durch poetiſche Sage iſt. 
Bloße Widerſprüche und unhiſtoriſche Data ſind 
noch keine Sage, wie es bie Römiſche ift; dieſe ift. 
nichts weniger, wie es wohl Ulrici S. 103. dar⸗ 
ſtellt, als fpáte Zuſammenflickerei; fie ift ihrem in⸗ 
nerſten Weſen nach Sage, d. h. poetiſche Sage, 
durch und durch wahrhaft dichteriſch. Endlich ſtützt 
unſere Anſicht die feſte, conſtante Erzählung, die 
nicht ein ſpätes Machwerk ſein kann, ſondern lange 
vor der Zeit des Quintus Fabius Pictor, der ſchon 
die Erzählungen der ſpätern Schriftſteller hat, aus⸗ 
gebildet und allen Römern bekannt geweſen ſein 
muß. Freilich wiſſen wir nichts von einer Samm— 
lung jener Lieder, wie es wohl von den leges re— 
giae überliefert iſt; aber geſchrieben exiſtirten die 
Lieder auch nie; genug daß ſie Quelle der Hiſtorie 
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waren und ſein mußten, und ihr Inhalt, wie er 
uns vorliegt, ſich um die Mitte des fünften Jahr⸗ 
hunderts der Stadt bildete. Endlich ſchreibt Ulriei 
S. 106, das Unbefriedigende ſeiner Erörterungen 
fühlend: „Wollte ich die Frage, um die es ſich han⸗ 
„delt, erſchöpfend beantworten, (o. müßte ich entwe⸗ 
„der mit Sicherheit nachweiſen, aus welchen anderen 
„Quellen jene Erzähkungen, die Niebuhr Gedichte 
„nennt, gefloſſen ſeien, was bekanntlich bei unſerer 
„Kenntniß von den Quellen der Römiſchen Hiſtori⸗ 
„ker für die ältere Römiſche Geſchichte nicht möglich 
gifts oder ich müßte von den gedachten Erzählungen 
„einzeln darthun, daß fie einige mythiſche Aus⸗ 
„ſchmückungen in der Geſchichte der erſten Könige 
„abgerechnet, in Darſtellung und Auffaſſung feines 
wegs jenen poetiſchen Geiſt athmen, den ihnen Nie⸗ 
„buhr beilegt.!“ Selbſt Ulrici geſteht das Poetiſche 
in der alten Römiſchen Geſchichte ein. 

Wir ſchreiten zur Anführung anderer gegen 
Niebuhr erhobener Einwendungen. Wachsmuth 
S. 15. ff. räumt in Roms alter Geſchichte den 
Einfluß der mündlichen Sage ein. „Die Bahn 
„der Sage iſt zu anmuthig (fährt er fort), als daß 
„der ſinnliche Menſch ſie mit der trockenen hiſtoriſchen 
„Wahrheit vertauſchen mögte; die Sage pflanzt ſich 
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„nicht nur mündlich fort, ſie füllt auch die gleich: 
„zeitigen Chroniken.“ Aber Chroniken entſtanden erſt 
zur Zeit des Puniſchen Krieges; vorher exiſtirten nur 
dürre Aufzeichnungen von Einzelnheiten in den an— 
nalibus maximis, libris linteis, in Verträgen ff., 
nackte, unvollſtändige Nomenclaturen, auch von ber 
dürrſten Chronik noch verſchieden ). Alſo ſoll viele 
Jahrhunderte die anmuthsvolle Römiſche Geſchichte 
ſich durch mündliche Sage, durch proſaiſche Tradi— 
tion erhalten haben? Auf dieſem Wege muß ſie gar 
bald verſtümmelt werden und umkommen; die kurze 


e) Riebuhr Th. II. Ausg. II. S. 4: „Zur Erinnerung und 
„um dem Gedächtniß einen Halt zu geben, ward ein Ereigniß 
„bei den Faſten unter einem Jahr der kapitoliniſchen Aera und 
„der Conſuln auf gleiche Weiſe erwähnt, wie in den Kalenda— 
„rien bey einem genannten Tage bemerkt ward, daß an demſelben 
„der Dictator Tubertus geſiegt habe, und welche durch die Nie— 
„derlagen an der Allia, am Traſimenus und bey Cannä, unſelig 
„geworden waren. Weder dieſe noch jene ſprachen Umſtände der 
„Begebenheit aus: ſie deuteten ſie nur an: von ſolchen annaliſti⸗ 
„ſchen Anzeichnungen, deren uralte Ueberlieferung augenſcheinlich 
„iſt, fo daß kaum die Sprache geändert worden, haben (id) et— 
„liche erhalten.“ Und in der Anmerkung dazu heißt es: „Zum 
„Beyſpiel Livius II, 19: His Consulibus Fidenae obsessae, 
„Crustumeria capta, Praeneste ab Latinis ad Romanos de- 
„scivit. Welcher Gontraft gegen die weite Ausmahlung folgenlo⸗ 
„ſer Treffen an andern Stellen.“ Sodann fährt er fort: „Frei— 
„lich will ich keineswegs beſtreiten daß auch ſchon früh Erzäh⸗ 
„lung eingemiſcht ſein mag“ u. ſ. w. 
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Zeit, die ſie ihr Leben friſtet, iſt ſie ein Krüppel, 
und nichts gegen jene ſtrahlende Majeſtät und Le⸗ 


benskraft und Friſche der alten Römiſchen Dichtun⸗ 


gen. Bei dem proſaiſchen Charakter der Römer iſt 
es ihnen nicht zu verargen, wenn, um mit Wachs⸗ 
muth zu ſprechen, „dürr Hiſtoriſches“ in die vom 
Epos umfaßte Zeit eingreift, das aber vielleicht auch 
wohl im Griechiſchen Epos eine Stelle haben könnte. 
Einzig iſt es, wenn derſelbe S. 22. meint, Numas 
Handwerkerzünfte, die Claſſeneinrichtung des Ser⸗ 
vius ff. paßten nicht fürs Epos, und wenn er nicht 
begreift, wie die As ſich im Gedicht möchten aug 
genommen haben. Aehnliches leſen wir bei Ennius: 

Annal. II. v. 9. vom Numa: 

Menses constituit, idemque ancilia primus, 

Libaque, fictores, argeos et tutulatos. 
unb IV, 20: | 

... Nonis Junis soli luna obstitit et nox. 
Dazu verglichen Cato bei Gellius IL, 28 extr.: 
Non lubet scribere, quod in tabula apud ponti. 
ficem maximum est, quotiens annona cara, quo- 
tiens lunae aut solis lumini caligo aut quid ob- 
süterit. Daß bie Anführung Catos (Cic. "Tuscul. 
IV, Y von den Liedern, die zu feiner Zeit noch be 
ſtanden, nicht als einer mit der Geſchichte zuſammen⸗ 
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hängenden Sache zu reden ſcheine, ſo daß an eine 
Proſificirung durch die Annaliſten gar nicht zu den— 
ken fei, vermuthet Wachsmuth S. 22; aber die 
Combination jener Stelle mit der aus Ciceros Bru— 
tus (c. 19: multis saeculis ante suam aetatem) 
lehrt klar das Gegentheil. Dagegen möchten wir 
es mit A. W. von Schlegel, Wachsmuth u. a. für 
übertriebenen Scharfſinn halten, Spuren der alten 
Verſe bei Livius finden zu wollen; ſo in Certus 
Rede (Nieb. I. S. 318. Ausg. 1): 

Tace, inquit, Lucretia, | Sextus Tarquinius 

, sum. 
Ferrum in manu est; moriere, | si emiseri' 
TOU vocem. 

Dafür fagt Livius J, 58: Tace, Lucretia, inquit 
u. ſ. f. Mindeſtens ift die Sache höchſt problema: 
fif). Kräftige, würdevolle Stellen haben auch c 
nen halb poetiſch klingenden Numerus. Abgeſehen 
davon, daß die Livianiſche Sprache in die uralte 
müßte umgeſetzt werden, läßt ſich der halb proſai— 
ſche Saturnius leicht finden, und liegen hier die An— 
naliſten noch näher. Ein Fragment des Claudius 
Quadrigarius *), durchaus im poetiſchen Schmuck: 


— — 


— 


*) Nonius s. v. hinnibunde. 
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Equi hinnibunde inter se | calcibus spar- 

| gentes 

Terram. | 
Oder: | | 4 

Equi hinnibunde terram calcibus spargentes. 
Ot aber das Fragment wirklich aus dem 16ten 
Buch der Annalen, ſo liegt es außer dem Bereich 
des Nationalepos. In der 2tem Ausgabe übergeht 
Niebuhr zwar jene vermeinten Saturnien, giebt aber 
den Hauptgedanken nicht auf, indem er S. 267 das 
horrendum carmen bei Livius I, 26 für Satur— 
nien erklärt, und eine Darſtellung des Weſens des 
Saturniſchen Verſes und die Herausgabe eines un— 
gedruckten entſcheidenden Capitels von einem alten 
Grammatiker über den versus Saturnius verheißt. 


Leider ward uns Niebuhr zu früh entriſſen! Gött⸗ 


ling, Recenſent der dritten Ausgabe, hält wohl nicht 
mit Unrecht die Saturnien im Perduellionsgeſetz für 
ſehr problematiſch, eben ſo Blum S. 15 und Bern⸗ 
hardy in der Röm. Littgeſch. S. 71. Saturniſche 
Verſe flicht Livius feiner Erzählung ein XXV, 12, 
wo er des Propheten Marcius Weiſſagung anführt, 
vergl. Hermanns Handbuch der Metrik S. 230 und 
de metris Graec. et Rom. S. 411; und aus der 

tabula 
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tabula Regilli XL, 52: Herm. de metr. Gr. & R. 
S. 412. Aber bier ift bie Frage, ob dem Livius Stücke 
aus den Nationalliedern vorlagen und vorliegen konn⸗ 
ten, fei es auch nur, was ſchon wenig Wahrſcheinlich—⸗ 
keit hat, inbirect durch die Annaliſten zu und nach Ca⸗ 
tos Zeit, denn ſeine Vorgänger ſchrieben Griechiſch *). 
Er erwähnt deſſen nirgend, nicht einmal VI, 1. Ci⸗ 
cero *) und Quintilian kannten die Lieder nicht 
mehr; die morpror Yu⁰ον des Dionyſius ſind wohl 
prieſterliche Geſänge. Ich glaube kaum, daß Livius 
noch die alten Gedichte vor Augen hatte. Aus ſei⸗ 
nem Stillſchweigen läßt es ſich nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit ableugnen, denn er nennt auch den Ennius 
nicht, den er offenbar benutzte. Livius berichtet, was 
ſchon Ennius und die älteſten Annaliſten, die ohne 
Ausnahme Griechiſch ſchrieben, erzählten. Gewiß 
iſt die Ueberlieferung der epiſchen Sage durch die 
Annaliſten, die Livius im Gegenſatz von Dionys 


*) Auch Q. Fabius Pictor ſchrieb nur Griechiſch. Ich ser: 
weiſe auf meine Vitae et fragm. vet. hist. Rom. S. 38 ff. 

) Nieb. I. S. 178. Ausg. I. (Ausg. II. S. 263.) meint, 
wohl nur für den Gleichgültigen wären zu Ciceros Zeit die Lie— 
der ganz untergegangen. War Cicero gleichgültig? Auch Theil III. 
S. 366. macht Niebuhr dem Cicero nur aus Mißverſtand der 
Stelle wegen Gleichgültigkeit gegen das Alteinheimiſche unver— 
diente Vorwürfe. 7 
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rein bewahrt. Auch von den Annaliſten (wenn man 
nicht die Stelle in Catos Origines hierher rechnen 
will) beruft ſich Keiner in den ſpärlichen Bruch—⸗ 
ſtücken auf alte Nationallieder — ebenfalls kein 
Grund ihre Exiſtenz und deren Quelle für die Geſchichte 
zu leugnen. Haben die Annaliſten, welche Lateiniſch 
ſchrieben, die Nationallieder gekannt und benutzt? 
Nur aus ihnen könnten ſich vielleicht durch Livius 
bis auf uns Verſe von Nationalliedern, wie von 
Ennius, erhalten haben. Aber ſchon Cato ſpricht 
von jener Sitte und den Liedern als bereits ver 
ſchollenen. Wenn Wachsmuth S. 22. ſpöttiſch meint 
gegen Niebuhr wahrſcheinlicher ſagen zu dürfen, der 
Anfang von Tacitus Annalen ſei aus Ennius ent⸗ 
lehnt: | 

Urbem Romam a principio reges habuere: 
ſo verrückt er den Standpunct. Der Numerus im 
Tacitus iſt nicht ohne Bedeutung und kein Vers; 
Tacitus ſchmückt ſich nicht mit poetiſchen Flicken, 
wohl Livius: 

Ennius Annal. I, 20: 

Teque pater Tiberine, tuo cum flumine sancto: 
bezieht Nieb. I. S. 349 Ausg. I. gewiß nicht ohne 
Grund auf Horatius Cocles, von welchem Livius 
im hexametriſchen Numerus ſagt II, 10: Tum Co- 


Nationallieder. 99 


cles, Tiberine pater, inquit, te sancte precor, 
haec arma et hunc militem propitio flumine 
accipias ); obwohl Macrobius Saturn. VI, 1. das 
Fragment aus dem erſten, nicht dem vierten Buche 
des Ennius citirt. In der Aten Ausgabe erwähnt 
Niebuhr jenes Ennianiſchen Verſes gar nicht. Si⸗ 
cher ſind auch manche der friſcheſten und lebendig⸗ 
ſten Züge im Livius aus Nävius entlehnt. Es läßt 
ſich noch anführen, was Niebuhr gänzlich übergeht, 
aus der Geſchichte des Porſena und C. Mucius 
Scävola, die durchaus rein poetiſch iſt, Liv. II, 12: 

Romanus civis sum Gajum Muciu vocant. 

Hoc tibi juventus Romana indicimu' bellum. 
Wie der Anfang und das Ende der Rede des Syr 
cius, fo laſſen ſich alle ſeine Worte mit unerhebli⸗ 
cher oder auch gar keiner Veränderung in Hexame⸗ 
ter bringen, der Ennianiſchen vollkommen würdig. 


) Nieb. I. S. 349. Anm. Ausg. I: „Vielleicht hatte Po⸗ 
„lpbius (VL, 55.) andere Annalen, vielleicht wollte er, bei einer 
„ſehr ernſten Veranlaſſung, das mährchenhafte entfernen, da er die 
„Erzählung vom Cocles damit endigt daß er im Strohm umge⸗ 
„kommen ſei.“ Die ganze Erzählung bei Livius iſt poetiſch: Cir- 
cumferens inde iruces minaciter oculos ad proceres Etru- 
scorum u. f. w. Man unterſcheide das poetiſche Gewand vom 


rhetoriſchen. 
| 7 
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Unmöglich können nun in einer völlig poetiſchen Gt 
zählung viele Hexameter aus dem Kopf des ſchlich— 
ten Hiſtorikers kommen. Und wie Livius, ſo benutzte 
aud) Dionyſius den Ennius: lib. I. cap. 34: E. 
vi0G 62, oͤ coms t o,attoG , xoi &ÀÀot Tivi D 
Tro ο wogoyodcdor *). Es iſt leicht, aber aud) 
unnütz, viele Saturnien oder Hexameter, ober Fra⸗ 
gmente dieſer Verſe aus Livius beizubringen ); ac 


*) Der Text hat den unbekannten Namen Eöses vos, Lapus 
aber EYVE,2 was Sylburg mit Recht billigt, weil die unmittel⸗ 
bar folgenden Worte lehren, daß ein Italiſcher, kein Griechiſcher 
Dichter gemeint ſei. Ihm ſtimmt bei Oſann in den analect. 
crit. S. 11. Nieb. I. S. 125. Ausg. I. meint nur E&Sο 
6 «x. d. ſeien ſchwerlich unverdorbene Worte. Reiske zweifelt, 
weil Viele die altitaliſchen Sagen beſchrieben (und doch conjicirt 
er EUA og), und Ennius horrida. Romuleum duellum certa- 
mina, nicht Mythen beſungen, uneingedenk der Mythen bei En⸗ 
nius I. V. 25 ff. — Den Ennius hat Wachsmuth S. 28 un⸗ 
berückſichtigt gelaſſen: „Ennius — — wird nicht als Quelle an⸗ 
geführt.“ Auch beide Schlegel und ſelbſt Fr. Lachmann de fon- 
tibus Livii berühren ihn nicht, für den letztern gewiß ein ge⸗ 
gründeter Vorwurf. E 


se Man unterſcheide ſolches Aufſuchen von Berſen an poe⸗ 
tiſchen Stellen in den erſten Büchern des Livius von dem Auf⸗ 
finden derſelben in allen Proſaikern auch in den trivialſten Er⸗ 
zählungen. A. W. v. Schlegel will in Tace, inquit, Lucretia 
ff. den Rhythmus des Saturniſchen Maaßes nicht wahrnehmen, 
und iſt bereit alle noch ſo baare Proſa in ſolche Saturniſche 
Verſe abzutheilen. Auch etwa in Hexameter, wie ſolche Livius 
vom Ennius hat? 
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nug, daß die Erzählungen der ältern Geſchichte, ob: 
ſchon mit rhetoriſchen Phraſen verwebt, ein poeti— 
ſches Colorit haben, völlig mahleriſch ſind, durchaus 
gar nicht in den ſpätern Büchern, wo man nur 
rhetoriſche Wendungen wahrnimmt, — eine noth⸗ 
wendige Folge der Quellen, denn nicht jede Sage 
ift poetiſch, ſondern nur die durch Poeſie aufbe⸗ 
wahrte, an welcher die Phantaſie, die warme Theil⸗ 
nahme für den Gegenſtand ſchafft, nicht jene, wel— 
cher die einzelnen Data zugezählt und zugemeſſen 
werden. Wie die Geſchichte jener alten Zeit anmu⸗ 
thig ift, verweilte auch Livius gern bei ihr (anti— 
quus mihi fit animus!), und nennt Niebuhr (ein 
erſtes Buch mit Recht das Meiſterſtück, A. W. von 
Schlegel höchſt ſonderbar eine tumultuariſche Abfer— 
tigung). | 

Die meiſten Zweifel, bie man gegen Niebuhr 
erhoben hat, liegen in der That zu ſehr auf der 
Oberfläche, als daß ein Mann wie Er nicht auch 
darauf hätte verfallen ſollen, — ja er hat ſie im 
Zuſammenhang ſeiner Geſchichte ſchon widerlegt. 


) Vergl. Livius in der Vorrede: Ego hoc quoque labo- 
ris praemium petam, ut me a conspectu malorum, quae 
nostra tot per annos vidit aelas, tantisper, cerle dum. pri- 
sca illa tota mente repeto, avertam etc, 
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Doch der Vollſtän digkeit halber erwähnen wir auch 
minder erhebliche Einwendungen. „Jeder unterrich⸗ 
tete Leſer, ſchreibt Friedrich von Schlegel, giebt ge⸗ 
„wiß gern zu, daß fabelhafte Zuſätze die urſprüngli⸗ 
chen Erzählungen ausſchmückend verunſtaltet haben, 
„wie wir dies bei der Anfangsgeſchichte faſt al⸗ 
„ler Völker wiſſen.“ Aber der wiſſenſchaftliche 
Mann ſtrebt nach tieferer Einſicht, nach Erkenntniß. 
Wenn Schlegel unmittelbar fortfährt: „in Rom um 
„deſto mehr, weil nach des ſorgfältigen Dionyſius 
„Verſicherung (Lib. I. p. 59. edit. Sylburg.) auch 
„nicht Ein alter Schriftſteller das ſpätere Zeitalter 
„erreicht hat!“ — (o verdreht er das Zeugniß ). 
Deſſelben Worte: „Wenn ein Schriftſteller eines 
„Zeitalters vermögend war, ein ſo arges Meiſterſtück 
„von Dichtung zu liefern: ſo gab es doch wohl 
„auch andere, die mit ungeſchmückter Rede von dem 
„Thun und Weſen der Väter ſprachen. Zu Grunde 


9 Dionyſius I. I. cap. 73: wauouóG n2 ov obs g- 
epa«ps'üg O Aoeosoo«oc S Peouotcv o082 fic. Auch 
Wachsmuth S. 26. ſagt fenberbar genug, daß biefe Worte 
leicht ſchielend gedeutet werden könnten: „der ſchreibenden Hände 
„gab es genug für die Chronik.“ Ich füge hinzu eine Stelle 
des Livius VIII, 40: Nee quisquam aequalis temporibus il- 
lis scriptor extat. Der Sinn iſt: es exiſtirte damals kein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber. | 


— 
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„gegangen können ſie nicht ſammt und ſonders fein," 
— ſind im Zuſammenhange unſerer Erörterung ſchon 
widerlegt. Die Sage, das Werk vieler Dichter, 
lebt im Geſange; er iſt älter als Proſa; proſaiſche 
Tradition verkrüppelt und ſtirbt bald. Hiſtoriſche 
Monumente, worauf Friedrich von Schlegel eben: 
falls aufmerkſam macht, gab es allerdings und ſind 
ja von Niebuhr nicht vernachläſſigt. Daß derglei⸗ 
chen nicht ſammt und ſonders untergegangen, weiß 
und lehrt auch Niebuhr. Ich erwähne nur zweier 
neben der völlig poetiſchen Sage vom Porſena ganz 
nackt und iſolirt ſtehender, wahren Facta. Tacit. 
hist. III, 72: Porsena dedita urbe. Plin. H. N. 
34, 39: In foedere quod expulsis regibus po- 
pulo Romano dedit Porsena, nominatim com- 
prehensum invenimus, ne ferro nisi in agricul. 
tura uterentur. Nieb. I. S. 351. Ausg. I. Ein ſchla⸗ 
gender Beweis, wie man die lebendige dichteriſche 
Erzählung der fragmentariſchen, urkundenmäßigen 
vorzog. Und ähnlich hat die Sage die Galliſche 
Einnahme verſchleiert. — Einer beſondern Widerle— 
gung nicht bedürftig ſcheinen die Worte Wachsmuths 
S. 23, die wir nur als hiſtoriſch anführen, und um 
zu zeigen, mit welchen Waffen man gegen einen 
Niebuhr kämpft: „Wie endlich reimt ſich mit der 
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„Hypotheſe Niebuhrs Verſicherung (I, 22. 23.) der 
„Exiſtenz von Urkunden, die Cato gebrauchte? und 
„wie (Ij 118), daß bie Römiſche Geſchichte aus den | 
„Windeln einſilbiger Chronik erwuchs? Und wie, 
„daß nach den Volkstribunen Licinius und Sextius 
„378 — 388 a. u. c.) die Annalen noch lange 
„ausſchließlich von den Patriciern geſchrieben ſein 
ſollen?“! Dieſer letzte Gedanke erinnert daran, daß, 
gleichwie in den alten Dichtungen plebejiſcher Haß 
gegen die Patricier durchblickt: ſo die pontificiſchen 
Annalen, wie factiſch und allgemein anerkannt if 
(Nieb. I. S. 180. Ausg. I.), für die Patricier ver⸗ 
fälſchten, und ich weiß nicht, ob nicht in den Wor- 
ten des Livius IV, 3: si non ad fastos, non ad 
commentarios pontificum admittimur vielleicht et- 
was mehr als ein hohles Raiſonnement des Hiſto— 
rikers zu ſuchen iſt. 

So hat ſich denn gezeigt, wie die meiſten Ein⸗ 
wendungen, die man gegen Niebuhr vorgebracht, un 
gründlich, ja oft gedankenlos und factiſch falſch ſind, 
die geringen Bedenken aber, die man (wenigſtens 
über die Saturniſchen Verſe des Livius und die r- 
O "Guvor bei Dionys) nicht ohne Grund gehegt, 
der Exiſtenz von Nationalliedern als Urquelle für 
die Römiſche Geſchichte der erſten Jahrhunderte, 
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durchaus keinen Eintrag thun — und zugleich hat 
ſich die Gediegenheit der Niebuhrſchen, obſchon et— 
was zu idealen Anſicht ergeben, welche, geſtützt auf 
die Zeugniſſe der Auctoren und das Weſen der al— 
ten Geſchichte, zur unumſtößlichen Gewißheit erho— 
ben wird. Wir glauben mit Niebuhr ſagen zu kön— 
nen, (Th. I. Ausg. II. S. 264): „Jetzt bedarf es 
„der Antworten auf leere Einreden gar nicht mehr. 
„Wer in dem epiſchen der römiſchen Geſchichte die 
„Lieder nicht erkennt, der mag es: er wird immer 
„mehr allein ſtehen: hier ift Rückgang für Menſchen⸗ 
„alter unmöglich.“ — Jene Nationalgeſänge, groß 
und wunderbar in ihrer Art, ſind gewiſſermaßen das 
echte Römiſche Epos. Der Boden des epiſchen Ge 
ſanges iſt, wie ſchon Plato ſagt, der Mythus, nicht 
die Hiſtorie, die bei Nävius, Ennius und den am 
dern republicaniſchen Epikern Grundlage war; die 
ſpätern Römiſchen Leiſtungen im goldnen Zeitalter 
ſind Producte nicht der Natur, ſondern der Gelehr— 
ſamkeit, die nicht durch innerliche, natürliche Kraft, 
ſondern durch ihre Schminke das Auge auf ſich len— 
ken. Ennius hätte ſich nur auf die alte Geſchichte, 
den Stoff ſeiner drei erſten Bücher beſchränken müſ— 
ſen; aber ſo gewaltig ſein Geiſt war, ſo wäre es 
ihm (eine vielleicht unmögliche Aufgabe!) wohl eben ſo 
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wenig als dem Virgil gelungen, die ſtarren Weſen 
der mythiſchen Hiſtorie zu lebendigen Geſtalten um⸗ 
zuſchaffen. Niebuhr verheißt an einem andern Orte 
vom Untergang der einheimiſchen Poeſie zu reden. 
Wir vermiſſen ſeine Belehrung ſchmerzlich und ver⸗ 
mögen nur in wenig Worten anzudeuten, daß zur 
Zeit, als fremde Bildung nach Latium kam, und 
ſpäter, wo die Geſchichtſchreibung erwuchs, die Na⸗ 
tionalgeſänge allmählig verſchollenk!). Der Kampf 
mit den Puniern machte das Alte vergeſſen. In 
gewaltiger Kraft der Begeiſterung verließen die Dich⸗ 


*) Nieb. Th. III. S. 510: „Im Jahr 464 (470), als die 
„Lukaner und Bruttier vereinigt unter dem Feldherrn des erſten 
„Volks, Statilius, Thurii belagerten, unternahm E. Fabricius 
„den Entſatz mit einer weit weniger zahlreichen Armee. Es war 
„aber den römiſchen Soldaten bey dem Anblick der weit überle⸗ 
„genen feindlichen Menge der Muth geſunken, als eine Haupt⸗ 
„ſchlacht entſcheiden ſollte, und es wird erzählt, daß ſte nur bey 
„dem Anblick eines Rieſenjünglings, der eine Sturmleiter an die 
„Verſchanzung des feindlichen Lagers vorauftrug, und den Wall 
„erſtieg, Entſchloſſenheit faßten: die nämliche Erſcheinung ver⸗ 
„breitele bei dem Feinde Beſtürzung und Verzagtheit; denn es 
„ſei eine Gottheit geweſen, Mars ſelbſt; wie nachher daran er⸗ 
„kannt worden, daß ſein Helm wie an den Statuen des Gottes 
„zwei Federbüſche trug, und am folgenden Tage niemand erſchien 
„um den dargebotenen Preis zu empfangen: weshalb der Conſul 
„einen Denktag für Mars den Vater im Heer verordnete. Dieſe 
„Erzählung iſt die jüngſte Epiſode in der römiſchen Geſchichte, 
„die der Noeſie angehört.“ 
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ter, Nävius und Ennius, den epiſchen Boden, und 
nahmen, von einem größeren Schauſpiel hingeriſſen, 
ihre merkwürdige Zeit zum Vorwurf ihres Geſanges. 

In Griechenland waren Nhapſoden die Lehrer 
des Volks — die Druiden bei den Galliern. So 
weit ich entfernt bin die Nationalgeſänge dem Ho— 
mer an die Seite zu ſtellen, ſo ſtehe ich doch nicht 
an zu glauben, daß großentheils durch die Fortpflan⸗ 
zung der epiſchen Lieder in Rom Bildung verbreitet 
wurde; vielleicht zugleich auch durch das Erlernen 
der Geſetze; denn ſchon unter den Königen, wie die 
leges Regii und das corpus juris Papiriani be⸗ 
weiſen, war bie Jurisprudenz in Anſehen. Wo es 
keine Bücher und kein wiſſenſchaftliches Leben giebt, 
wird die Erfahrung des eigenen Lebens als die 
höchſte Weisheit geehrt: die Jugend hört voll Be⸗ 
gierde den Alten zu und verpflanzt die ihr überlie⸗ 
ferte Weisheit auf das jüngere Geſchlecht. Erſchei— 
nen in der Römiſchen Schule wirklich erſt in ganz 
ſpäter Zeit und urplötzlich die Odyſſee des Livius 
Andronicus und die Zwölftafelgeſetze? Aenderte ſich 
der Sinn ſo ſchnell, daß man an den Helden der 
Odyſſee und dem harten Zwölftafelgeſetz Geſchmack 
fand? Die Helden der Nation aber mußten dem 
thatenreichen und ruhmſüchtigen Römer näher liegen. 
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Ich wiederhole es nochmals: die Lieder waren Ge 
meingut der Nation und wurden auch von Knaben 
geſungen. Bei der Belagerung von Falerii (Liv. 
V, 27. a. u. c. 360.) wird eines Schullehrers ge⸗ 
dacht; alſo gab es auch wohl zu dieſer Zeit und 
noch früher eine Art von Schulen in dem hervor— 
ragenden Rom“). Wie ſpäterhin gleichſam kaſten⸗ 
artig, ſo pflanzte ſich gewiß ſchon in ſehr früher 
Zeit politiſche Bildung in den Familien fort, und 
in einem höheren Grade, als bei irgend einem att 
dern Volk der alten oder neuen Geſchichte. Die 
väterlichen Reden (sermo patrius!) und Anſichten 
vom Staat und vom Rechte nährten und bildeten 
ſchon den zarten Knaben; herangereift ward er ein 
Schüler des Forums; der Jüngling dürſtete nach 
dem Ruhm ſeiner Ahnen; er verherrlichte ſich, ſeine 
Familie, den Staat; er war Staats- nicht Welt⸗ 
Bürger, und hatte eine in neuerer Zeit ſeltene, un⸗ 
begrenzte Liebe fürs Vaterland. Es erwuchſen Män⸗ 
ner, die, wie Horaz ſagt, für das Vaterland die 
große Seele verſchwendeten “. Zur Zeit des Tar⸗ 


*) Noch ältere Beweiſe find Liv. II, 9: pauperes satis 
süpendii pendere, si liberos educarent, und die Erzählung 
des Dionyſius I, cap. 84., daß Romulus und Remus zu Gabi — 
unterrichtet ſeien. | 
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quinius Superbus, wo mehrere Tyrannen verjagt 
wurden, herrſchte eine gewaltige Aufregung in den 
Gemüthern, welche, obſchon Reſultat der Bildung, 
dieſelbe wohl auch förderte. Die Reibungen der 
Patricier und Plebejer lockten manchen Funken her— 
vor und ließen ihn zur Flamme auflodern. Als 
Ergebniß aber für die Nationalpoeſie liegt am Tage, 
daß, ſo alt unſtreitig der Grundſtoff der alten Dich— 
tungen war, die Geſtalt, in der ſie auf uns gekom— 
men ſind, ſich um dieſe Zeit formte. Entſetzlich iſt 
jene Dürre in der Geſchichte, reich an Namen und 
Zahlen, armſelig an Factis, ganz im grellen Gegen⸗ 
ſatz der früheren Periode, wo die Dichtungen eine 
lebensvolle Fülle ſchildern. Schlag auf Schlag trifft 
die Römer; bei der allgemeinen Calamität verſtummt 
auch der verherrlichende Geſang. Aber der Staat 
erhielt ſich und die Muſe erwachte wieder zu neuem 
Leben, als das Volk mit den Puniern den Helden— 
kampf kämpfte, einen der gewaltigſten und tragi— 
ſcheſten der Weltgeſchichte. Es wurden die Geiſter 
zu jeglicher That neu befeuert. In dieſem Sinne 
ſagt Heraclit der Dunkele, Krieg ſei Leben und 
Friede ſei Tod. Revolutionen auf und unter der 
Erde, im Reich des Geiſtes und der Natur ſind zu 
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Einer Zeit. „Die Bruchſtücke der phyſiſchen Ge 
„ſchichte (Nieb. Th. III. S. 655.) zeigen die Wür⸗ 
„kungen der vulkaniſchen Gährungen, denen damals 
„kein Schlund geöffnet war. Dem Winter, mit 
„dem das conſulariſche Jahr 476 (482) enbigte, ift 
„in den ſeitdem verfloſſenen mehr als zweitauſend 
„Jahren keiner gleich gekommen: die Tiber war ge— 
froren, und Schnee lag vierzig Tage lang auf dem 
„Forum: die Oelbäume gingen vom Froſt verloren, 
„die Heerden verhungerten: die Wölfe liefen in die 
„Stadt und ſchleppten eine zerriſſene Leiche bis aufs 
„Forum. Im folgenden Jahre herrſchten entſetzliche 
„Gewitter, und im Gebiet von Cales brachen Slam 
men aus einer Erdſpalte hervor, und verzehrten in 
„drey Tagen und drey Nächten fünf Jugern, mit al⸗ 
„lem was der Boden trug, zu Aſche: im nächſten, 
5478 (484), bebte die Erde, als Römer und Picen⸗ 
„ter ſich zum Treffen gegenüberſtanden. Im Jahr 
„470 (A76) waren unzeitige Geburten bey Menſchen 
„und Vieh epidemiſch, und rafften die Gebährenden 
„mit der Frucht hin. Eine Seuche, die 481 (487) 
„und 482 (488) graſſirte und Befragung ber fibpL 
„liniſchen Bücher veranlaßte, kann, nach dem Reſul⸗ 
„tat des Cenſus, keineswegs ſo mörderiſch geweſen 
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fep, wie die kirchlichen Schriftſteller es zu malen 
nfíd) gefallen, froh, in Roms alter Geſchichte Cala 
„mitäten zu entdecken.“ Zur Zeit des erſten Puni⸗ 
ſchen Krieges gewann Rom ſelbſt ein ſtattlicheres 
Anſehen; es herrſchte in litterariſcher Hinſicht, wie 
in jeder andern Beziehung ein reges Leben. Den 
kriegeriſchen Großthaten folgte die Verherrlichung 
wie ein Schatten. Hiſtoriker verkünden von Be⸗ 
wunderung und innerem Drange getrieben die glor— 
reichen Thaten der Vorfahren und Zeitgenoſſen, und 
zwar in Griechiſcher Sprache, denn dieſe war allver— 
breitet und als Schriftſprache ausgeprägt. Mehr 
aus dieſem Grunde, als wegen der leichteren Ver— 
kündigung der Römiſchen Thaten unter den Griechen, 
möchte ich die Wahl der Griechiſchen Sprache bei 
den älteſten Annaliſten ableiten, und ſo erklärt es 
ſich auch, daß der älteſte Hiſtoriograph Q. Fabius 
Pictor, der nur Griechiſch ſchrieb, von den Alten 
nirgend als ein ſolcher genannt wird, der auf ſei— 
nem Felde unter den Römern die Bahn brach. Die 
heimiſche Muſe ſchweigt gänzlich, als von Griechen 
eine fremde Bildung nach Latium gebracht wird, 
welche bei der Empfänglichkeit der Gemüther mit 
beflügeltem Schritt überall eindringt und Alles über— 
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ſtrömend das Alte verdrängt“). So ward auch 
nach 17 Jahrhunderten von Griechen eine neue 
Bildung nach Italien gebracht, welche abermals 
überall hin ſich verbreitete. Damals aber fand die 
Griechiſche Poeſie willig Eingang; nicht ſo die Grie— 
chiſche Beredſamkeit, jene hochwichtige Lenkerin des 
Staates, bis bei der allgemein um ſich greifenden 
Bildung Edicte und Senatusconſulte, gegen den Seitz 
geiſt, leere Worte blieben ). Dieſer Zug ſcheint in 
Bezug auf die alten Nationallieder nicht ohne Bedeu— 
tung: zwar mußten die Gemüther bei den von Alters 
her üblichen Atellanen, Feſcenninen u. ſ. w. eine gewiſſe 
Empfänglichkeit für Poeſie haben, aber ein fo all 
gemeiner und tief gewurzelter Sinn für fremde Hel— 
dengeſänge, für die Odyſſee eines Fremden, des Li— 
vius Andronicus, die Schulbuch wurde, ſetzt Gc 
ſchmack und Gewohnheit an Heldengeſänge voraus. 
Die eigentlichen Anfänge der Litteratur, die Zeiten, wo 
Schriftſteller entſtehen, fallen zwar ziemlich ſpät *); 

' aber 


*) Porcius Licinius beim Gellius XVII, 21: 
Poenico bello secundo Musa pinnato gradu 
Intulit se bellicosam in Romuli gentem feram. 
**) Vergl. Sueton. de clar. rhetor. c. 1. 
) Von den ſchon gebildeteren Zeiten des Ennius, Pacu⸗ 
vius, Attius, gilt was Horaz ſagt Epp. II, 1. v. 161: 
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aber ohne der altrömiſchen Bildung zu gedenken *), 
war ohne Zweifel ſchon vor der gewöhnlich ange⸗ 
nommenen Zeit Griechiſche Litteratur in Rom be⸗ 
kannt. Die Vertrautheit mit der Griechiſchen Dich⸗ 
tung bei den Völkern an beiden Seiten der Stadt 
liegt in ihren Kunſtwerken klar am Tage. Wie 
hätte ſonſt Livius Andronicus Griechiſche Fabeln auf 
das Theater bringen und damit ſich allgemeine Gunſt 
erwerben können, wenn die Griechiſche Mythenwelt 
zu Rom fremd geweſen wäre? (Niebuhr Th. III. 
S. 364 ff.) — Während die heimiſche Poeſie unter⸗ 
ging, drang unaufhaltſam Griechiſche Kunſt und 
Art in Rom ein; es war eine chaotiſche Gährung, 
bis ſich allmählig die Formen ſonderten und eine 
neue Litteratur erblühete. Ueber die erſten ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Productionen herrſcht ein tiefes Dunkel, 
ein Schickſal, welches die Römiſche Litteratur mit 


Serus enim Graecis admovit acumina chartis, 
Et post Punica bella quietus quaerere coepit, 
Quid Sophocles et Thespis et Aeschylus utile ferrent: 
Tentavit quoque rém si digne vertere posset. 


) Hor. Epp. II, 1. v. 156: 
Graecia capta ferum victorem cepit, et artes 
Intulit agresti Latio cet. 
Horazens und ſeiner Genoſſen Urtheil, welche überall die Naſe 
rümpfen, kann unſere Anſicht nicht beſtimmen. 


8 
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allen Anfängen, ſelbſt mit den Erfindungen der neue⸗ 
ren Zeit theilt. Von dem Leben des Livius Andro⸗ 
nicus iſt faſt nichts bekannt, und was überliefert 
wird, iſt großentheils falſch. In der Rangordnung 
der Lateiniſchen Komiker, welche Volcatius Sedigi⸗ 
tus beim Gell. XV, 24. aufſtellt, wird Andronicus 
übergangen; eben ſo an andern Stellen, wo von 
den Häuptern und Bildnern der Römiſchen Tragödie 
und Komödie die Rede iſt: Cic. de fin. I, 2; 
Academ. I, 3, 10; "Terent. Andr. prol 17. 
Vielleicht ward er als Fremder und Freigelaſſener 
gering geſchätzt. Aber er vorzugsweiſe vor vielen 
Griechen, die feit Loos theilten, trug zur Verbrei⸗ 
tung Griechiſcher Litteratur viel bei, und ſtand dieſe 
in allgemeinem Anſehen; denn er war der Freige⸗ 
laſſene des M. Livius Salinator; Nävius ſtand mit 
vornehmen Männern in Berührung und auch Ennius 
hatte die erſten Staatsmänner zu Freunden. Den⸗ 
noch hat man ſich nicht geſchämt, bis auf unſere 
Tage den Sinn der Römer für das Drama herab⸗ 
zuſetzen und es dem witzelnden Komiker nachzuſpre⸗ 
chen, daß ein Tanzbär oder Seiltänzer oder Fauſt⸗ 
kämpfer lieber geſehen ſei und dem Dramatiker das 
Publicum geraubt habe: cf. Terent. Hecyr. prol. 


, 
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4. alt. prol. 26. 31. Horat. Epp. II, 1, 185. 
Schol. Cruquii ad II, 1, 193. Auch darf man 
den Chor der Römiſchen Schriftſteller nicht mit dem 
Andronicus, einem Fremden und Freigelaſſenen, be⸗ 


ginnen; dieſe Ehre gebührt einem vornehmen Römer, 


dem Cenſor Appius Claudius dem Blinden. Er iſt 
der älteſte namentlich bekannte Auctor in Poeſie und 
Proſa. Die Rede, welche Appius in der Berathung 
des Senats über des Pyrrhus Bündniß ſprach, las 
Cicero, der ſie als Rede wohl mit Recht unerfreu⸗ 
lich finden mochte (Cic. Brut. c. 16.). Eben ſo 
las er ein Gedicht des Appius, in welchem er Aehn⸗ 
lichkeit mit den Pythagoriſchen fand, und welches 
Panätius 0 lobte ). Von der Rede iſt nichts 


) Cic. Tuscl. IV, 2. $. 4: Mihi quidem etiam Appii 
Caeci carmen, quod valde Panaetius laudat epistola qua- 
dam, quae est ad Q. Tuberonem, Pythagoreum videtur. 
Niebuhr Th. III. S. 366. (auch Th. I. Ausg. II. S. 263.) 
mißverſteht die Stelle und macht dem Cicero einen unverdienten 
Vorwurf, wenn er ſchreibt: „So wird nun wohl auch die 
„Aehnlichkeit, welche Panätius zwiſchen einem Gedichte des Ap⸗ 
„pius Claudius des Blinden und den pythagoriſchen fand, nichts 
„weniger als zufällig geweſen ſein. Dies Gedicht kannte Cicero 
„nur durch den Griechen: thätig und wirkend, dabei ganz nach 
„griechiſcher Art gebildet, war er gegen das alteinheimiſche mehr 
„als gleichgültig.“ 


8 * 
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übrig, von dem Gedichte nur zwei Bruchſtücke *). 
Pythagoriſche Weisheit dürfte der Etruskiſchen nahe 
verwandt und in Rom früh bekannt geweſen ſein 
(Nieb. Th. III. S. 366.). — Mehr als hundert 
Jahre vor Livius Andronicus (a. u. 390, vor Chr. 
364.) fanden die Etruskiſchen ludi seenici in Rom 
Eingang, Liv. VII, 2. C. Fabius, der Großvater 
des erſten Annaliſten, malte für den Cenſor C. Bu⸗ 
bulcus (a. u. 446.) zur Zeit des Appius Cäcus den 
Tempel des Heils (Plin. H. N. 35, 7.), und er⸗ 
hielt daher den Zunamen Pictor — ein Beweis, 
daß zu Rom die Malerei als freie Kunſt in Ehren 
war. Dionyſius hat an dieſem Gemälde große 
Richtigkeit der Zeichnung, Anmuth der Farben und 
Abweſenheit aller Manier und Affectation gelobt 
(Niebuhr Th. III. S. 415.). Auch Pacuvius der 
Tragiker, des Ennius Schweſterſohn, war Maler: 
Plin. H. N. 35, 4. Endlich, um manches andere 
zu übergehen, auch der ſchwache Anfang der Gram⸗ 
matik fällt in die Puniſche Zeit. Ihre älteſten Leh⸗ 
rer, erzählt Sueton, waren Dichter und alen 


J Ich verweiſe außer gueule I. I. auf —Ü Röm. 
Littgeſch. S. 77. 
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Halbgriechen, z. B. Livius und Ennius *). In bei⸗ 
den Sprachen lehrten ſie in und außer Rom; ſie 
erklärten nur Griechiſches, und wenn ſie etwas La⸗ 
teiniſches verfaßt hatten, ſo laſen ſie es vor. Das 
öffentliche Vorleſen war im ganzen Alterthum | ae 
wöhnlicher als heut zu Tage, ein geringer Erſatz für 
unſere allgemeinere Verbreitung durch den Druck. 
Die Vorleſungen gaben auch wohl einen Nebengrund 
ab, die Werke erſt nach einer langen Reihe von 
Jahren herauszugeben; ſo ward dem Verfaſſer der 
Ruhm auf längere Zeit geſichert, während heute im 
Gegentheil die Publication abſichtlich beſchleunigt 


6) So verſtehe ich die Stelle de illustr. Gramm. c. 1: 
antiquissimi doctorum, qui iidem et poetae et oratores se- 
migraeci erant, (Livium et Ennium dico, quos utraque lin- 
gua domi forisque docuisse adnotum [ober wohl richtiger adnota- 
tum] est,) nihil amplius quam Graeca interpretabantur; ac, 
si quid Latine ipsi composuissent, praelegebant. . Oratores, wie 
Domitian. c. 4., ijt allgemein für Proſaiker, denn auch Hiſto⸗ 
riker laſen ihre Werke vor, z. B. in der Kaiſerzeit der freiſinnige 
T. Labienus. Aehnlich kommt oratio öfter vom Briefe (epi- 
stola) des Fürſten an den Senat vor: cf. Sueton. Tib. c. 61. 
und dort die Interpp. Livius aber und Ennius verfaßten nichts 
Proſaiſches, alfo iſt oratores nicht auf ſie zu beziehen. Utra- 
que lingua domi forisque hat man fo mißverſtanden, als fei 
die Aufführung der Stücke in beiden Sprachen, privatim und 
öffentlich gemeint. Interpretari iſt hier erklären, wie ſich aus 
commentando in Cap. 2. ergiebt. 
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wird. Livius und Ennius werden ohne Zweifel 
darum Halbgriechen genannt, weil jener von Grie⸗ 
chiſchen Eltern, Ennius aber aus einem Lande ab⸗ 
ſtammte, wo man in beiden Zungen ſprach. Vom 
Ennius weiß man, daß er in Sardinien ſich auf⸗ 
hielt, wo er wahrſcheinlich auch lehrte; vom Livius 
iſt ein Aufenthaltsort außer Rom, wo er (natürlich 
erſt nach der Freilaſſung) gelehrt hätte, nicht be⸗ 
kannt. Wird dies von jenen Männern ausdrücklich 
durch Sueton überliefert, ſo iſt die Frage, ob ein 
Gleiches vom Nävius als wahrſcheinlich gelten kann. 
Nach der Auslegung des Caſaubonus (ad Sueton. 
|. I.) berichtet Ennius von fid) im feinem Annalen, 
daß er lange Zeit in Rom Griechiſch gelehrt habe: 
Annal. XI, 8: 

Contendunt Graecos, Grajos memorare so- 

lent sos; 
Quod Graeca lingua longos per tempori 
tractus 
Hos pavi 5. 


e) Die Interpreten zum Ennius (ek. Scaliger zum Feſtus 
v. Sos) verſtehen die Stelle fo, als ſeien die Römer Griechen 


nach ihrem Urſprung ſowohl, als auch nach ihrer Sprache, — 


oder fo: als habe Ennius die Röm. Sprache durch die Griechi⸗ 
ſche bereichert. Die letzte Anſicht ſcheint die unhaltbarſte. 
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So zweifelhaft der Sinn dieſer Stelle ſein möchte, 
ſo iſt doch wohl das Factum ſicher, daß Livius und 
Ennius in beiden Sprachen in und außer Rom lehr⸗ 


ten; eigentliche Lehrer der Grammatik im ſpäteren 


Sinne waren ſie natürlich nicht. Oſann S. 27. 
zieht Suetons Ausſage über Livius und Ennius in 


Zweifel, in der Meinung, Sucton habe fid) auf bit, — 


wie er ohne triftigen Grund glaubt, falſche Ueber— 


E 


lieferung geſtützt, daß Livius Andronicus die Kinder 
des Livius Salinator, Conſul a. u. c. 566, (Oſann 
S. 19.) unterrichtet hätte, und außerdem den alten 
Ennius mit dem ſpäteren, deſſen Sueton eben da⸗ 
ſelbſt erwähnt, verwechſelt. Jedoch eines Livius, 


und zwar des M. Livius Salinator, Conſul a. u. 
535 und 547, Freigelaſſener war Andronicus, und 


unterrichtete daher zuverläſſig, wie gewiß viele Grie⸗ 
chiſche Sclaven um dieſe Zeit, die Kinder ſeines 
Herrn. Eine Verwechſelung der verſchiedenen En— 
nius anzunehmen ift vollends unzuläſſig, da Sueton 
ſie unterſcheidet und vor Verwechſelung warnt und 


ſeine Erzählung als Thatſache anführt (adnotum 


oder aus Conjectur adnotatum est). Auch giebt 
Sueton die weitere Ausbildung des grammatiſchen 


Studiums durch Krates, Aelius Lanuvinus, Ser— 


vius Clodius u. (. w. ſorgfältig an. 
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Dieſe allgemeinen Umriſſe mögen genügen, um 
das rege Leben der Römer zur Puniſchen Zeit in 
wiſſenſchaftlicher wie in politiſcher Hinſicht anzudeu⸗ 
ten. Die alte heimiſche Cultur Roms iſt beinahe 
völlig zu Grunde gegangen; die Spuren der Be⸗ 
kanntſchaft mit Griechiſcher Weisheit ſind uralt, äl⸗ 
ter als man gewöhnlich anzunehmen pflegt. Neben 
Appius Cäcus zeichneten ſich wohl noch manche 
Römer aus, obgleich ſelbſt von den Römern im 
Allgemeinen Livius Andronicus als der erſte Dichter 
angeſehen wird, vielleicht weil er am bedeutſamſten 
hervorragte *). 

Wir wenden uns zu der Zeit, aus welcher uns 
plötzlich wie vom Zauberſchlage geweckt, mehrere 
Namen von Schriftſtellern entgegentreten, und ob⸗ 
ſchon mit der Betrachtung des echt Römiſchen Epos 
eigentlich beſchäftigt, wollen wir doch auch dem Li⸗ 


) Vergl. Poetarum Latii Scenicorum fragmenta. Re- 
censuit F. H. Bothe. Vol. V. pars I. Halberstadii a. 
1823. Pag. 1. sqq. Testimonia vetera de Livio Andro- 
nico, In den dort citirten Stellen wird er als der erſte Sra: 
men dichter angeführt, außer etwa der Stelle des Quintilian 
lib. X. c. 2: Nam rursus quid erat futurum, si nemo plus 
effecisset eo, quem sequebatur? Nihil in poetis supra Li- 
vium Andronicum, nihil in historiis supra Pontificum an- 
nales haberemus. 
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vius Andronicus einige Aufmerkſamkeit ſchenken, der 
als Ueberſetzer der Odyſſee in der Reihe der Epiker 
gewiſſermaßen eine Stelle verdient. Jedoch möge 
Weniges über ihn genügen, da Oſann in der fleißi⸗ 
gen, aber oft zu weitſchweifigen und in barbariſchem 
Stil geſchriebenen Abhandlung: Analecta critica sce- 
nicae Romanae poesis, Berolini 1816, viel Rich⸗ 
tiges über ſein Leben und ſeine Werke beigebracht, 
und Hermann: de metris Graec. et Rom. S. 407 
bis 410, die Fragmente der Odyſſee, die uns hier 
allein intereſſiren würden, zuſammengeſtellt hat. 


Livius Andronicus ). 

Zuverläſſig iſt das Zeugniß des Atticus und 
Cicero (Brut. c. 18.), geſtützt auf die alten Com⸗ 
mentarien wahrſcheinlich der Pontifices, daß Livius 
Andronicus a. u. 514. (a. Chr. 240) unter dem Con⸗ 


) Sein Vorname ift völlig ungewiß. Die Codd. haben T. 
oder L. Beides kann leicht corrupt ſcheinen. Auch der Vorname 
M., für den Oſann geneigt iſt, iſt durchaus unſicher, da, wenn 
auch M. Livius Salinator der Herr des Andronicus war, es 
doch in Frage ſteht, ob er neben dem Namen auch den Vorna— 
men von ihm erhielt. Oſann S. 22. meint, was freilich noch 
einer genaueren Prüfung bedarf, die Freigelaſſenen hätten nur 
Einen Namen von ihrem Herrn angenommen, den Vornamen 
oder den eigentlichen Namen. 
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ſulat des C. Claudius Cento und M. Sempronius 
Tuditanus ſein erſtes Drama aufführte. Damit 
ſtimmen auch vielfache andere Zeugniſſe überein, in 
denen er namentlich als der erſte und älteſte (Dra⸗ 
men⸗) Dichter erwähnt wird. Hieronymus aber 
irrt, wenn er die Blüthe des Andronicus um Olymp. 
148 ſetzt (ante Chr. 185). Wenn derſelbe nach 
Sueton den Andronicus einen Freigelaſſenen des 
(M.) Livius Salinator nennt, deſſen Kinder er un⸗ 
terrichtet habe ), fo verſtehen wir den Conſul M. 
Livius Salinator ums Jahr 535 und 547. Von 
ihm ift wohl verſchieden Livius Salinator, vom 9o: 
lybius Gajus genannt, Conſul mit dem M. Vale⸗ 
rius Meſſala a. u. c. 566 (ante Chr. 188). Ir⸗ 
riger Weiſe verſteht Oſann S. 19. den letztern Oa 
linator, und zieht daher des Hieronymus Ausſage in 
Zweifel. Gewiß führte Andronicus erſt im bejahr⸗ 
ten Alter Stücke auf. Das Todesjahr unſers Dich⸗ 
ters iſt eben ſo wenig bekannt, als ſein Geburtsjahr. Es 
läßt ſich aber vermuthen, wenn wir für die adole- 
scentia das Alter von dreißig Jahren annehmen, daß er 


das Jahr u. c. 550 (a. Chr. 204) nicht überlebte; näm⸗ 


lich Cato Major ſagt beim Cicero de senect. c. 14. 
§. 50, er fei ſechs (oder ſieben) Jahre nach der er⸗ 


) Hieronymus in Chron. Euseb. ad Olymp. 148. 
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ſten Aufführung des Livianiſchen Stückes geboren, 
und habe als Jüngling den Greis Livius Androni— 
cus geſehen *). Ungewiß ift endlich auch der frü— 
here Aufenthaltsort des Andronicus ); allgemein 
nimmt man an er ſei bei der Einnahme Tarents als 
Gefangener nach Rom gekommen, und wohl nicht 


*) Cic. I. I.: Vidi etiam senem Livium, qui cum sex 
annos, antequam ego natus sum, fabulam docuisset Cen- 
ione Tuditanoque Coss., usque ad adolescentiam meam 
processit aetate. ' Auch Oſann S. 28. nimmt das Alter von 
30 Jahren an, ſetzt aber 540 u. c. (a. Chr. 214) als das 
Jahr, welches Andronieus nicht überlebt, weil er irrig behauptet: 
ubi (Cic. I. 1) Cato Major sex (vel septem) annis ante- 
quam Livius primam fabulam edidisset, se natum 

„ait, wo es postquam heißen müßte. Das Jahr 540 aber 

könnte recht fein, wenn man usque ad adolescentiam meam 
von der angehenden adolescentia verſtände. Daß dies aber 
nicht geht, lehrt die Stelle des Hiſtorikers Livius, welche 
man allgemein auf den Andronicus bezogen hat, XXVII, 37: 
Decrevere item Pontifices (a, u. c. 545, ante Chr. 
207), ut virgines ter novenae, per urbem euntes, carmen 
canerent. Id cum in Jovis Statoris aede discerent condi- 
ditum ab Livio poeta carmen, tacta de coelo aedes in 
Aventino Junonis reginae. Ziemlich daſſelbe erzählt Feſtus s. 
v. scriba vom Livius Andronicus. 


) Jacobs in Sulzers Nachträgen zur Theorie der ſchönen 
Klnſte weiß zwar, daß er in Tarent geboren fei. Außer fat 
ſchen Datis half Jacobs höchſt triviale Anſichten über die Römi⸗ 
ſche Litteratur verbreiten. Auch Friedrich von Schlegel in der 
Geſchichte der alten Litteratur hat manche veraltete Meinung ſo— 
wohl vom Drama als der geſammten Litteratur der Römer. 
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ohne allen Grund, wenn man nur die Einnahme 
ums Jahr 482 unter dem Conſulat des Lucius 
Papirius Curſor und Sp. Carvilius Maximus ver⸗ 
ſteht, nicht die ums Jahr 545 unter dem fünften 
Conſulat des Q. Maximus. Dies letzt genannte 
Jahr beſtimmt Attejus *) beim Cicero (Brut. c. 18) 
zwar ausdrücklich, aber wie ihm ſchon Cicero nad 
weiſt, er irrt bedeutend, da Andronicus nach ſeiner 
Rechnung keineswegs als der erſte und älteſte dra⸗ 
matiſche Dichter erſcheint, was er nach Aller Zeug⸗ 
niß iſt, ſondern jünger ſogar als Nävius, Ennius, 
Plautus. Cicero verwirft wohl nur die Jahreszahl, 
nicht die Thatſache der Gefangennehmung des An⸗ 
dronicus bei der Einnahme von Tarent. Leugnete 
er auch dieſe, ſo iſt von des Andronicus früherem 
Leben nicht eine Spur vorhanden. Daß er aber in 
Tarent lebte iſt um ſo wahrſcheinlicher, als dort die 
theatraliſche Kunſt in voller Blüthe ſtand. Sonder⸗ 
bar iſt die ganz abweichende Meinung des Attejus 
allerdings; zu der von ihm angegebenen Einnahme 
Tarents (a. u. 545) paßt die Erwähnung des Sa⸗ 
linator (Cos. a. 566) und das Jahr, wann Livius 


*) So (efe ich für Attius mit Oſann: analect. erit, S. 
60. Ihm pflichtet auch Bothe bei in den Fragm. S. 1. 
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(nach Attejus) ſein erſtes Drama auf bie Bühne ge 
bracht haben ſoll; und auf ihr gründet ſich auch 
wohl direct oder indirect das Zeugniß des Hierony⸗ 
mus. Aber Attejus hat Unrecht, mochte die An⸗ 
nahme der andern Eroberung Tarents oder irgend 
etwas anderes den Anlaß zum Irrthum geben. 
Köpke in den Prolegomenis zur Ueberſetzung des 
Plautus, Oſann S. 48. und Bothe in dem Fragm. 
S. 5, (inb ungewiß, wie mit jener Angabe des Gi 
cero, die Stelle des Livius VII, 2. zu vereinigen 
ſei, wo es heißt, Andronicus habe aliquot annis 
nach dem Conſulat des C. Sulpicius Peticus und 
C. Licinius Stolo, a. u. 390 (a. Chr. 364), alſo 
124 Jahre ſpäter ſeine Stücke aufgeführt. Jene 
Stelle des Livius iſt aber mit dem Ciceroniſchen 
Zeugniß in vollem Einklang, denn aliquot iſt immer 
ſo viel als multi. Der Zweifel Oſanns an der 
Stelle des Livius, der den Conſul Licinius Stolo 
nenne, während er bei andern Schriftſtellern und in 
den Faſten Licinius Calvus (cf. Pigh. Ann. T. I. 
p. 273.) heiße, verſchwindet, da der vollſtändige 
Name des Mannes C. Licinius Calvus Stolo war. 
Die Verwechſelung des Livius mit ähnlichen Na⸗ 
men ift arg und oft iſt die Entſcheidung ſchwer, wel— 
chem Auctor ein erwähntes Werk zugehört. Wir 
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laſſen die Dramen als unſerem Felde fremd: die 
| Odyſſee begründete wohl vorzugsweiſe feinen Ruhm, 
da fie Schulbuch war ), und es ift wohl nicht zu 
bezweifeln, daß, ſo ſchwerfällig die Ueberſetzung in 
Saturniſchen Verſen, und ſo wenig gefeilt die 
Sprache ſein mochte, ſie nicht bloß Schulknaben, 


*) Noch zu Horazens Zeit, aber wohl nicht allverbreitet, 
Horat. Epist. II, 1 v. 69: 

Non equidem insector, delendave carmina Livi 

Esse reor, memini quàe plagosum mihi parvo 

Orbilium dictare, 
Die Stelle des Planciades Fulgentius, Mytholog. I, 26: qua- 
rum quia fabulam Lucanus et Livius scripserunt poetae, 
grammaticorum scholaribus rudimentis admodum celeber- 
rimi, hanc fabulam referre superfluum duximus: geht gewiß, 
wenn anders der Name recht iſt, auf einen andern Livius als 
den Andronicus, worauf die Worte Bernhardy bezieht in der 
Röm. Littg. S. 17. Wie war in jener Zeit die Sprache des 
Livius Andronicus verſtändlich oder genießbar? Um wie viel we⸗ 
niger konnte in ſo ſpäter Zeit die alte Lateiniſche Odyſſee Schul⸗ 
buch ſein! Glaublicher möchte ich dieſe Stelle auf einen ſpäte⸗ 
ren Livius deuten, der die Odyſſee in Hexameter überſetzte, und 
wovon einzelne Verſe bei Feſtus und Priſcian erhalten ſind. 
Vergl. Oſann S. 33. — Hermann im Handbuch der Metrik 
$. 237. S. 137. und Oſann S. 36. haben richtig bemerkt, daß 
die von Terentianus Maurus S. 2425. und Marius Victorinus 
S. 2512. angeführten Hexameter aus der Ino des Livius An⸗ 
dronicus einem ſpätern abri Dichter angehören. Nichtsde⸗ 
ſtoweniger hat ſie Bothe S. 5. unter die Fragmente des Andro⸗ 
nicus aufgenommen. 
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ſondern auch Männer erfreute“). Die Mängel 
mußten ſicher bei dem vorliegenden Original, dem 
vorzüglichſten Griechiſchen Gedichte, um ſo auffallen⸗ 
der fein *): aber jenes Werk war der erſte 98er 
fud) einer Ueberſetzung, und vielleicht haben nicht ein— 
mal die vielen ſpäteren Uebertragungen der Homeri— 
ſchen Ilias und Odyſſee, wovon ſich ſchöne Verſe 
erhalten haben, Anſpruch auf Vollendung gemacht. 
Die Odyſſee des Andronicus, urtheilt Cicero, ergötze 
wie ein Werk des Dädalus, ſeine Dramen ſeien der 
abermaligen Lectüre nicht eben würdig. Der Nä— 
vianiſche Geſang vom Puniſchen Kriege ergötze aber 
ſchon wie ein Werk des Myron, von dem Cicero 


*) Horaz urtheilt nach ſeiner Weiſe alſo: Epp. IT, 1, 71: 
— — — sed emendata videri, 

Pulchraque, et exactis minimum distantia, miror. 

Inter quae verbum emicuit si forte decorum, 

Si versus paulo concinnior unus et alter, 

Injuste totum ducit, venditque poema. 


**) Die Schuld fällt zum Theil auf das Versmaaß ſelbſt. 
So bilden einen Contraſt die maleriſche Stelle: 

O d 2% 0 71 vum 8 àXo Savi awe, 

^ &vópo., 78 G'Ury A, &'Uo.C; tL XO 410 v0 XO p7500G £T, 
und die ſchwerfällige Uebertragung: 

— — — — namque nilum pejus 

macerat hemonem quamde mare saevom: vires quoi 
sunt magnae, topper conbringent importunae undae. 
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vorher geſagt, ſeine Bilder ſeien der Wahrheit noch 
nicht nahe genug, aber doch ſo, daß man nicht an⸗ 
ſtehe, ſie ſchön zu nennen. 


Cn. Naͤvius. 

Wir müſſen den Verluſt der Bücher Varros 
von den Dichtern und der Schriften Suetons be⸗ 
dauern; ſie würden uns über vieles Intereſſante 
Aufſchluß geben, das ſich jetzt, da faſt Alles ver⸗ 
ſchollen iſt, mit der größten Mühſeligkeit nicht ent⸗ 
räthſeln läßt. Weil Calpurnius Ms. lib. II. eine 
Stelle aus dem vierten Buch des Puniſchen Krieges 
von Cn. Sanga, ſtatt Cn. Nävius citirt, ſo ver⸗ 
muthet Merula (ad Ennium p. XLV.), unfer Dich⸗ 
ter habe den Beinamen Sanga gehabt, und ſucht 
dieſen Namen auch in einer Stelle beim Nonius s. 
v. fulgurivit: Naevius: Sane a suo sonitu claro 
fulgurivit Juppiter, woſelbſt er lieſt: Naevius Sanga: 
Suo u. f. f. Aber entſchieden vorzuziehen iſt die 
Emendation von Mercerius: Naevius: Danae: Suo 
sonitu ff., eine auch anderweitig öfter erwähnte Tra⸗ 
gödie. Er ſtarb, wie Hieronymus ſagt, zu Utica im 
Exil, durch die Parthei der Vornehmen, die er be⸗ 
leidigt hatte, vertrieben; wie Cicero erzählt, fic) ſtü⸗ 
tzend auf die alten Commentarien, unter dem Conſu⸗ 

| lat 
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lat des M. Cornelius Cethegus und P. Sempro⸗ 
nius Tuditanus ), alfo 204 vor Chr. (a. u. c. 550), 
37 Jahre nach Beendigung des erſten Puniſchen 
Krieges, in welchem er nach Varro (bei Gell. XVII, 
21), und vielleicht in den letzten Jahren deſſelben, 
Kriegsdienſte that. Drei Jahre darauf a. Chr. 201. 
ward der 2te Puniſche Krieg beendet. Varro ſetzte 
unrichtig den Tod des Nävius ſpäter **). Von ſei⸗ 
nem Geburtsjahr hat ſich weder eine Nachricht er⸗ 
halten, noch läßt ſich etwas mit Gewißheit ſchließen. 
Entſproſſen war er aus Campanien, die Stadt iſt 
aber völlig unbekannt. Nach Gellius führte Nä⸗ 
vius im Jahre der Stadt 519, vor Chr. 235 
Schauſpiele auf, alſo 4 Jahre nach der Geburt des 
Ennius ). Er wohnte zu Rom in den nemori- 
bus Naeviis ad portam Naeviam (Varro L. L. 
IV, 45) welche von ihm den Namen erhielten, ein 
Beweis wie ſehr man ihn ſchätzte. Am bekannte⸗ 
ſten iſt von ſeinen Lebensumſtänden die Feindſchaft 


) Cic. Brut. cap. 15. Hieronym. in Chron. Euseb. 
ad Olymp. 144. 


„e) Cic. Brut. c. 15. 


5») Gell, XVII, 21. Cic. Tusc. I, 1. Isidor. Origg. 
I. 
9 
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mit Vornehmen, von denen Stipio Africanus 

und die Meteller genannt werden. So greift er 

nach Gellius VI, 8. in einer Komödie den Scipio 

Africanus Major an: i 

NODI Aen 

Qui magnas saepe manu res gessit gloriose, 

Cujus facta viva vigent nunc, qui apud gentes 
solus 

Praestat, eum suus pater cum pallio uno ab 
amica 

Abduxit. 

Nävius ward der Sage nach (Gell Iit, 3.) ins 

Gefängniß geworfen, denn Schmähgedichte verboten 

die zwölf Tafeln (Cic. de rep. bei Augustin. de 

civ. Dei II, 9; coll. Auct. ad Herenn. II, 13. 

19.) und man deutet auf ibn) die Worte des 

Plautus: Mil. glorios. v. 211: 

Nam os calumnatum poetae inesse audivi bar- 
baro, 

"Cu biof custodes semper totis horis accubant. 

Es könnte vielleicht mancher verſucht (eim, jene von 


Hiebei beruft man (id) auf die Worte des Feſtus unter 
barbari: Barbari dicebantur antiquitus omnes gentes ex- 
ceptis Graecis? unde Plautus Naevium poetam Latinum, 
barbarum dixit.' 
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Gellius erwähnten Verſe unſerm Dichter abzuſpre⸗ 

chen, auch die Plautiniſche Stelle nicht auf unſern 

Nävius zu beziehen. Denn der bekannte Vers: 
Fato Romae fiunt Metelli Consules! 

gehört ihm ſicher nicht, obſchon es Aſconius zu Cic. 

in Verr. Act. I. c. 10. $. 29. behauptet.) Te- 


rentianus Maurus de metris p. 2439, Marius 


e) Zumpt ſchreibt zur erwähnten Stelle des Cicero: Fuisse 
Naevii versum Fat o cet. tradit Asconius, cui reposuisse 
Metellos Saturnium hunc Malum dabunt cet. exequitur 
Terentianus Maurus de metris, Neque tamen poetam, si 
Naevius fuerit, veterem illum et celebrem Cn. Naevium, 
belli primi Punici scriptorem fuisse puto, qui mortuus est 
Cicerone auctore in Druto c. 15 a. a. Chr. nat. 204, quo 
tempore fuerat quidem unus Metellus consul a. 206, et il- 
lius pater, vel avus fortasse, medio bello primo Punico, 
verumtamen admirabilis illa familiae Metellorum felicitas 
non prius quam ab anno 143 et 142 a, Chr. coepit, quo 
fratres O. et L. Metelli Coss. facti sunt, immo vero exa- 
gitari non potuit nisi Gracchorum aetate, cum illorum fra- 
irum alterius quattuor, alterius duo filii omnes deinceps 
summos in rep. honores nanciscebantur. Intra XII ferme 
annos, ait Vellejus lib. II. c. 11, hujus temporis (i. 
e. ante Consulatum O. Metelli Numidici a. 109) consu- 
les fuere Metelli aut censores aut triumpharunt 
amplius XII. Itaque Naevii nomen celebri versui adhae- 
sisse puto, quod constabat illum veterem poetam inimici- 
lias cum principibus civitatis Quintoque Metello, Consule 
a. 206, exercuisse eamque ob causam Italia relegatum esse, 
testibus A. Gellio Noct, Att, IV, 3 et Eusebio in Chro- 
nico ad Olymp. 144. 

9 * 
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Victorinus p. 2587 und  Auhus Fortunatianus 
p. 2680 (agen, die Meteller (Metelli) hätten dem 
Nävius entgegnet: 
Malum dabunt Metelli Náeslo poetae. 

Das Glück der Meteller fällt ſpäter; zu unfer8 Nä⸗ 
vius Zeit konnte dem einen Meteller, welcher da⸗ 
mals aus dieſer Familie allein Conſul war, jener 
Vorwurf ſchwerlich gemacht werden, eben ſo wenig 
konnten die Meteller (Metelli) dem Nävius jenen 
andern Vers entgegenſetzen. Gewiß iſt es wohl, daß 
Cicero Worte aus einer nicht allein dem Stubenge⸗ 
lehrten, ſondern dem ganzen Volke von der Bühne 
her bekannten Komödie anwendete, und es dürfte 
die Frage ſein, ob damals noch die Stücke des Li⸗ 
vius und Nävius zur Aufführung kamen ). So 


) Bei der großen Verwechſelung jener Namen mit den ähn⸗ 
lichen und gleichlautenden iſt die Entſcheidung ſchwierig. Cic. 
im Brutus C. 18 ſtellt die Dramen des Livius ſehr in den Hin⸗ 
tergrund: Livianae fabulae non satis dignae, quae iterum Je- 
gantur und von unferm Nävius rühmt er C. 19 nur fein 
Epos. Ich trage daher Bedenken die Stelle des Volcatius Se- 
digitus de poetis comicis bei Gell. XV, 24 auf unſern Rä⸗ 
vius zu beziehen: 

Multos incertos certare hanc rem vidimus, 

Palmam poetae Comico quoi deferant; 

. Eum meo judicio errorem dissolvam tibi, 

Ut, contra si qui sentiat, nil sentiat. 
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kann es zweifelhaft ſcheinen ob Hieronymus, der 
übrigens nur Eines Metellus gedenkt, im Chron. 
Euseb. richtig überliefert: Olympiade CXLIV : Nae- 
vius Uticae moritur, pulsus Roma factione no- 


bilium, ac praecipue Metelli Das Todesjahr 


Caecilio palmam Statio do comico. 

Plautus secundus facile exsuperat ceteros. 

Dein Naevius, qui fervet, pretio in tertio est. 

Si erit, quod quarto detur, dabitur Licinio. 

Post insequi Licinium facio Attilium. TS 

In sexto sequitur hos loco Terentius. 

Turpilius septimum, Trabea octavum obtinet. 

Nono loco esse facile facio Luscium. 

Decimum addo caussa antiquitatis Ennium. 
Auffallen muß es daß Nävius, wenn der Verfaſſer des Pun. 
Krieges gemeint iff, wegen der Komödien, bie nirgend mit Be⸗ 
ſtimmtheit an ihm gerühmt werden, die dritte Stelle erhält, wäh⸗ 
rend dem trefflichen Terenz die ſechſte zuertheilt und Ennius nur 
antiquitatis caussa genannt wird. Auch glaube ich kaum daß 
der Beiſatz qui fervet, welches Lesart iſt, für unſern Naevius 
paßt. Oſann Analect. crit, S. 5. meint daß unſeres Cn. Nä⸗ 
vius Dramen noch zu Ciceros Zeit aufgeführt ſeien, indem er die 
Stelle Cic. ep. fam. VII, 1: Quid enim delectationis ha- 
bent sexcenti muli in Clytaemnestra? aut in Equo Trojano 
craterarum tria millia? auf den Nävius bezieht, von dem ein 
Stück Equus Trojanus erwähnt wird. Aber warum ſoll grade 
der Verfaſſer des Puniſchen Krieges verſtanden werden? Daß 
dies Stück einem Dichter ſpäterer Zeit gehöre, läßt ſich auch aus 
folgenden Stellen ſchließen: Cic. de legg. IT, 15: Illa quidem, 
quae solebant quondam compleri severitate jucunda Livia- 
nis et Naevianis modis; nunc ut eadem exsultent, cervi- 
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ſtimmt allerdings mit der Angabe des Cicero im 
Brutus C. 15. Daß unfer Nävius bie Vornehmen 
verſpottete und ſchmähte, darf man wohl nicht ge 
rade in Abrede ſtellen; denn politiſche Geſinnungen 
und beſtimmte Richtungen pflanzten ſich bekannter 
Maaßen in den Familien fort, und eines Nävius 
Verſe mögen wohl jene Worte gegen die Meteller 
geweſen ſein, wie vielleicht auch der Volkstribun C. 
Nävius, welcher den großen Scipio der Unterſchla⸗ 
gung von Geldern anklagte, ein Verwandter des ur⸗ 
alten Sängers war“). Im Gefängniß ſchrieb Nä⸗ 
vius zwei Luſtſpiele. Sein vortrefflichſtes Werk aber 
war unſtreitig der Geſang des Puniſchen Krieges. 
Dafür galt es auch allgemein: wie des Andronicus 
Odyſſee Schulbuch war, ſo erklärten die Grammati⸗ 
ker ſpäterer Zeit den Puniſchen Krieg des Nävius 


ces oculosque pariter eum modorum flexionibus torqueant. 
Liv. XXVII, 37: conditum ab Livio poeta carmen — — 
illa tempestate forsitan laudabile rudibus ingeniis, nunc ab- 
horrens et inconditum, si referatur. Zur entgegengeſetzten 
Anſicht kann id) mich nicht beſtimmen laſfen durch Horaz Epp. 
II, 1, 60. Wurden nun unſers RNävius Gedichte zu Ciceros 
Zeit wirklich nicht aufgeführt, ſo dürfte Jue lunftanb einen 
Hauptgrund abgeben für bie falſche Beziehung des Verſes Fato 


Romae cet. 


) Vergl. Blum S. 3. Anm. 56. 
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und die Annalen des Ennius (Sueton. de ill. Gram. 
c. 2.). Wenn Nävius und Ennius und die andern 
republicaniſchen Epiker den eigentlichen Boden des 
Epos verließen und ihren Stoff aus der aufgeregten 
Gegenwart entnahmen: ſo mögen wir darin nicht 
ihren phantaſieloſen Geiſt erkennen, ſondern vielmehr 
die gewaltige Kraft der Begeiſterung, vermöge wel— 
cher ſie, ergriffen von dem erhabenen Schauſpiel, das 
die Augen der Welt auf ſich zog und an dem auch 
ſie ihren Theil hatten, ſich in die große Gegenwart 
ganz verſenkten und deren Erſcheinungen zu unver⸗ 
gänglichen Bildern geſtalteten. Nach der lebensfro— 
hen Sitte der Vorfahren, den Barden gleich, ſang 
Nävius im althergebrachten Versmaaß eine Begeben⸗ 
heit ſeiner Zeit, den erſten Puniſchen Krieg, in toc 
chem er gedient hatte. Vom Diomedes *) wird Nä— 
vius als Erfinder des Saturniſchen Maaßes genannt; 
es mag dies wohl nicht anders zu verſtehen ſein, 
als daß er zuerſt den ungezügelten Saturnius regelte, 
und dennoch macht ihm Atilius Fortunatianus **) 

den Vorwurf, daß man kaum einen ſeiner Saturni⸗ 


*) Ed. Putsch. pag. 512: Saturnium in honorem Dei 
Naevius invenit. 


*) Ed, Putsch. pag. 2680. 


136 Cn. Naͤvius. 


ſchen Verſe als Muſter aufſtellen könnte. Blum 
meint im Leben des Nävius, in ſeinen Angriffen auf 
die Vornehmen und in ſeinem Gedichte ſelbſt den 
plebejiſchen Charakter zu erblicken, im Gegenſatz mit 
Ennius, dem Freunde der Patricier. Im Allgemei⸗ 
nen können wir ſolche Spuren nicht leugnen (wie⸗ 
wohl er die plebejiſchen Meteller ſoll angegriffen ha⸗ 
ben), dürfen aber den Einfluß der Volksrichtung bei 
jenen Dichtern, wie bei den älteſten Annaliſten, dem 
O. Fabius Pictor und L. Cincius Alimentus, um 
ſo weniger in Anſchlag bringen, als die Zeiten ſchrof⸗ 
fer Sonderung der Stände vorüber waren. Ennius 
zählte den Nävius nach Ciceros Zeugniß zu den 
Fauni vatesque. Aber zwiſchen dieſen und Ennius 
liegt für uns Nävius. Ihm gebührt alle Ehre: er 
trat mit einiger Griechiſchen Bildung den Barden 
gegenüber, und ſchrieb die Großthaten im alten 
Versmaaß nieder, scripsere ali rem, und ſtolz 
auf dieſen Fortſchritt weiß er in ſeiner Grabſchrift 
ſich wohl zu rühmen. Ihm gegenüber tritt der 
überwiegend Griechiſch gebildete Ennius, der in der 
Grabſchrift gleichfalls ſtolz von fid) ſpricht *) im Ge- 


*) Gellius Noct. Att. I, 24. hat die Grabſchriften des 
Nävius, Plautus und Pacuvius, welche ſie ſelber verfaßten, auf⸗ 
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fühl feiner Kraft, vermöge deren auch er einen Sort 
ſchritt begann und die Griechiſche Litteratur heimiſch 
machte. E | 

Die Fragmente des Puniſchen Krieges betragen 
nicht den funfzigſten Theil des vollſtändigen Werkes; 
ſelten iſt bei ihnen die Zahl des Buches erhalten, 
und dieſe gewiß oft corrupt. Die meiſten Fra⸗ 
gmente, iſolirt ſtehende Wörter oder einzelne abgeriſ⸗ 
ſene Verſe hat man nach Belieben zu irgend einem 
Buche bezogen, und, ſie mit einer Erzählung des 
Puniſchen Krieges begleitend, ihnen einen Sinn un⸗ 
tergelegt, der für den Zuſammenhang, den man ſich 
dachte, gerade paſſend war. Daß die Bruchſtücke 
an der rechten Stelle ſtehen und gerade den Sinn 
haben, läßt ſich nicht beweiſen; freilich auch nicht 
das Gegentheil. Zu Anfang nennt Nävius, wie 
Ennius und Virgil, den Stoff ſeines Liedes: 


bewahrt; in denen der beiden letztern ſpricht ſich weit weniger 
Selbſtgefühl aus. Bothe in den fragm. tragic. Lat. p. 82. 
bezweifelt es, daß jene Dichter die Grabſchriften (id) ſelbſt ge— 
ſchrieben. Die des Nävius lautet: 

Mortales immortales flere si foret fas, 

Divae Camoenae flerent Naevium poetam: 

Ita, postquam est Orcino traditus thesauro, 

Obliti Romae loquier sunt latina lingua, 
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Qui terrai Latiai tuserunt homones *) 

Vires frudesque Poenicas, fabor . 
dann fleht er wie jene nach Dichter⸗Sitte die Mu⸗ 
ſen an: | 
Novem Jovis ebnen filiae sorores. 
Auch vergißt er nicht im Gedicht zu erwähnen, daß 
er im Puniſchen Kriege als Soldat gedient (Gell. 
XVII, 212). Dieſes Fragment ſteht in der gewöhn⸗ 
lichen Sammlung gegen Anfang des erſten Buchs, 
konnte aber eben ſo gut auch ganz am Schluß des 
Gedichts ſtehen, wie ja Ennius nach der wahrſchein⸗ 
lich richtigen Anordnung ſeiner Fragmente einen ähn⸗ 
lichen Gedanken von ſich zu Ende der Annalen bei⸗ 
bringt. Bemerkungen von ſeiner eigenen Perſon ſind 
dem epiſchen Dichter eigentlich fremd, und die er⸗ 
wähnten Data von Nävius und Ennius ſind Be⸗ 
weiſe, daß jene Dichter den reinen objectiven Cha⸗ 
rakter des Epos nicht bewahrten, und es ſie inner⸗ 
lich drängte und trieb, auch von fid ſelber Einzel— 


) Homones tuserunt iſt die urſprüngliche, auch von Sca⸗ 
liger beibehaltene Wortſtellung. Im Fall dieſe wegen des Hia⸗ 
tus mit Grund geändert wird, fo ift im Naev. I, v. 13. auch 
wohl zu leſen: 

Ei venit in mentem fortunas homonum 
wo der gewöhnliche Text homonum fortunas hat. 
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nes einzuſtreuen. Der Erzählung des Krieges ſelbſt 
ſchickte Nävius noch eine Einleitung voraus von 
der Macht und Größe der feindlichen Staaten, 
Roms und Carthagos ), bis zu ihren älteſten Zei⸗ 
ten, der Flucht des Aeneas aus Troja, feinem Auf⸗ 
enthalt bei dem König der Aboriginer Latinus, bis 
zur Anna und Dido u. ſ. w. hinaufſteigend. Es 
läßt ſich vermuthen, daß dieſe Einleitung mit 
dem Schluß eines Buches, wahrſcheinlich des erſten 
oder zweiten, beendet war, und mit dem zweiten 
oder dritten Buche die Schilderung von der Zurü— 
ſtung zum Puniſchen Kriege und deſſen Ausbruch 
begann. Nach der gewöhnlichen Fragmentſamm⸗ 
lung erſcheint die Eintheilung des C. Octavius 
Lampadio in Bücher höchſt ungeſchickt; nach ihr 
redet der Dichter noch im ten Buche vom Aven⸗ 
tinus (Aventinum ab avibus dictum) und erkundigt 
fid) Latinus “) nach den Schickſalen des Aeneas, 


e) Von Carthagos Glanz und Reichthum gelten die Verſe 
II, 8 und 9: 


Honerariae honustae stabant in flustris, 
Magnamque domum, decoremque ditem vexerant. 


6) Lib. II. init.: 


Blande et docte percontat, Aeneas quo pacto 
Trojam urbem liquerit? 
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deſſen Flucht aus Troja im erſten Buche geſchildert 
war; in demſelben zweiten Buche war mad) ber ge» 
wöhnlichen Zuſammenſtellung der Bruchſtücke die 
Vorzeit Carthagos beſchrieben *) und beginnt die 
Darſtellung des Puniſchen Krieges, welche aber 
(wenn des Aeneas Aufenthalt beim Latinus wirklich 
im Aten Buche fíd) fand) richtiger mit dem dritten 
Buche beginnen möchte. Nur ſechs Fragmente von 
allen, welche zum Aten Buche gerechnet ſind, haben 
eine Zahl, und darunter ſind von den Interpreten 
vier als corrupt betrachtet. Ich bin durchaus ge 
neigt das 2fe Buch mit der Darſtellung des Serie 
ges anheben zu laſſen. Blum S. 53. läßt erſt das 


——— 


Könnte vielleicht nicht auch Dido ſtatt des Latinus zu verſtehen 
ſein? Wenigſtens entlehnte Virgil nach des Servius Zeugniß 
die Rede der Venus aus Nävius, und die Venus muntert beim 
Virgil den Aeneas auf, nach Carthago zur Dido zu ſteuern. 
Virgil. Aen. I, v. 389. Uebrigens ijt Aeneas in faced Nävia⸗ 
nischen Stelle Conjectur für Enn ius. 


*) Daß grade im 2ten Buch die Vorzeit Carthagos enthal⸗ 
ten war, davon läßt ſich in den Fragm. auch nicht die geringſte 
Spur nachweiſen. Im Gegentheil iſt es wahrſcheinlich, daß ihre 
Schilderung im 1ſten Buche ſtand. Warum II, v. 17: Silvi- 
colae homoones belli inertes, was Macrob. Saturn. VI, 5. 
aus dem 1ſten Buche citirt, durchaus zum 2ten gehören ſoll, ifi 
um ſo weniger abzuſehen, als man die Beziehung dieſer Worte 
weder angegeben hat, noch mit Beſtimmtheit angeben kann. 


, 
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dritte Buch mit der Beſchreibung des Puniſchen 
Krieges beginnen, weil er eine weitläuftigere Erzäh⸗ 
lung früherer Begebenheiten vorangeſchickt glaubt, 
wozu eben kein triftiger Grund vorhanden iſt. Das 
Bruchſtück bei Feſtus unter Sublicius bezieht. er 
ohne Urſache auf Horatius Cocles. Auch Campa⸗ 
niens Uebergabe an die Römer im Anfange des 
fünften Jahrhunderts der Stadt und der daraus 
mit den Samnitern ſogleich erwachſene Krieg, Liv. 
VII. 29., eine allerdings wichtige Begebenheit, meint 
er mit mehr Wahrſcheinlichkeit, ſei vom Nävius, als 
einem Campaner, in der Einleitung beſungen. Der 
glorreiche Feldzug gegen die Samniter wurde unter⸗ 
nommen von den Conſuln M. Valerius Corvus und 
A. Cornelius Coſſus, und auf dieſen Valerius bez 
zieht Blum das Bruchſtück bei Chariſius I. p. 103. 
ed. Putſch: Naevius lib. II. (frühere Ausgaben ha⸗ 
ben ſogar lib. I.) belli Punici: Marcus Valerius 
Consul partem exerciti in expeditionem ducit, 
ſo wie auf den Samnitiſchen Krieg ein von Nie— 
mand erklärtes Fragment aus Priſcian lib. VII: 
Samnite. Frühere haben jenen Marcus in 
Manius verwandelt, um den bekannten Conſul des 
erſten Puniſchen Krieges zu verſtehen. Schwieriger 
und noch von geringerem Intereſſe ift die Entſchei⸗ 
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dung, mit welchem Zeitabſchnitt die folgenden Bü⸗ 
cher einzeln endeten. Goldkörner nahm Virgil nicht 
allein aus Ennius, wie er wohl ſagte, er fand ſie 
auch im Nävius, und entlehnte febr offenbar (nach 
des Macrobius und Servius Zeugniß) gleich aus 
dem erſten Buche die Beſchreibung von der Flucht 
aus Troja, die Schilderung des Sturmes und die 
Klagen der Venus darüber gegen den Juppiter, ſo 
wie deſſen Troſtworte ). Die Königsreihe vom 
Aeneas bis zum Romulus verſchmähte unſer Dich⸗ 
ter: denn er nennt den letztern Tochterſohn des 
Aeneas. Daß er den Streit der Zwillinge beſungen, 
möchte vielleicht mancher wegen der aus Nävius er⸗ 
wähnten Worte Aventinus und Palatinus vermu⸗ 
then. Im 2ten Buche muß die Darſtellung von 
der Flotte, welche die Römer zum Kampf aus: 
rüſteten, trefflich geweſen fein. — Mit Bildern der 
Titanen und Giganten, der Götter und Göttinnen, 
dichtete er, waren die Schiffe verziert, die Schif⸗ 
fer gelobten dem Neptun als Geſchenke prächtige 
Puniſche Gewänder, die herrlichſten Koſtbarkeiten. 
Auch Ennius behandelt dieſe Stelle ausführlich und 


) Ich übergehe die Belege, die man in der neueſten Aus⸗ 
gabe von E. S. (Spangenberg), Lips. 1825, vollſtändig findet. 


Cn. Naͤvius. 143 


mit allem poetiſchen Schmuck: Annal. VII, 25 cet. 
Im dritten Buche war, wie die Fragmentſammler 
wollen, das Gebet des C. Duilius an den Neptun, 
dann an den Juppiter Lucetius, das er begann: 
Höchſter Herrſcher der Götter, warum haſt Du die 
frevelnden Punier erzeugt! — Noch iſt ſichtbar die 
Schilderung der allgemeinen Trauer und Leichenbe— 
ſtattung unter den Puniern. Der Schluß unſerer 
Fragmente enthält ein Dankgebet des Aemilius *) 
an die Götter. Sodann liegt klar am Tage, daß 
im folgenden Buche vom Kampf mit der Rieſen⸗ 
ſchlange *) und vom Regulus die Rede war. Aber 
welche Sage der Dichter von ihm hatte, iſt leider 


*) Amulius ift corrupt. Hermanns Emendation Aemilius 
(Cos. a. u. c. 499) iſt mir die wahrſcheinlichſte. Auch die von 
Merula: Attilius (a. u. c. 497) läßt ſich hören; am wenigſten 
glaublich iſt die von E. S. dem letzten Herausgeber: Mamilius 
(a. u. c. 492). 


**) Niebuhrs Röm. Geſchichte, dritter Theil, Verlin 1832, 
S. 690: „Gehörte nicht Regulus noch dem dichteriſchen Zeital⸗ 
„ter Roms, und hätte nicht Nävius von dem erſten puniſchen 
„Kriege in alter Weiſe und einheimiſchem Versmaaß geſungen, 
„ſo würden wir ſchwerlich in der Geſchichte dieſes Feldzugs von 
„dem Kampf gegen die Rieſenſchlange leſen, welche hundert und 
„zwanzig Fuß maaß, die Soldaten am Fluß Vagradas anfiel, 
„verſchlang, oder mit giftigem Hauch tödtete, und den Wurfge⸗ 
„ſchoſſen der ganzen Armee widerſtand, bis die Baliſten Derangez 
„führt wurden, und ſie zerſchmetterten “. 
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ungewiß; eben ſo was Ennius von ſeinen ferneren 
Schickſalen berichtete; bie fragm. Annal. VII, 90 cet. 
die man dahin deutet, beweiſen nichts. Doch iſt 
leicht zu errathen, daß jene Sänger ihn zum Heros 
geſtalteten und ſeinen grauſen Märtyrertod dichte 
ten“). Kein Buch iſt zertrümmerter als das fünfte: 
nur die Wörter .... fames acer augescit hosti- 
bus, wenn ſie anders recht zu dieſem Buche bezogen 
werden, ſind durch Priſcian erhalten, welcher am: 
merkt: acer et acris generis tam masculini quam 
feminini. In den erhaltenen zwei Zeilen aus Buch 6. 
giebt die Zahl septimum decimum annum ilico 
sedent (i. e. a. u. c. 504) ein Zeugniß, wie weit 
Nävius hier mit ſeiner Schilderung vorgerückt war 
— und im 7tem endlich ſehen wir deutlich aus je 
dem Fragment das Ende des Krieges, die Friedens- 
unterhandlungen erzählen, aber es fehlt des Werks 
Ende. Das Fragment aus Varro de L. L. IV, 
pag. 397, welches Bothe S. 68. unter den Fra⸗ 
gmenten der Ennianiſchen Tragödien hat ſtehen laf: 
ſen, und unter dem Aten Buch der Annalen des 

Ennius 


*) Als hiſtoriſch darf wohl das Gegentheil gelten; auch nach 
Niebuhr: dritter Theil S. 706. 
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) Ennius noch von dem neueſten Herausgeber E. 65. 
beibehalten iſt: 
— — dhsiutar ubi currum insidit, 
Pervehitur usque ad oppidum 
haben Turnebus, Hermann Elem. doctr. metr. 
S. 637. unb Andere wohl richtig zum Puniſchen 
Kriege des Nävius bezogen. J. V. Francke giebt 
in Blums Schrift S. 55 ff. dazu eine paſſende Er⸗ 
klärung, welche wir hier mittheilen. Wir finden im 
erſten Puniſchen Kriege zwei Dictatoren, den Glaw 
dius Glicia, einen Menſchen von dem niedrigſten 
Stande, den der Conſul Claudius Pulcher nur (pott 
weiſe dazu ernannt hatte, und der gleich wieder ab— 
danken mußte, und den ſtatt ſeiner ernannten Atilius 
Calatinus. Die Hauptſtelle über beide ift Liv. 
Epit. XIX, und zu dieſer kommt noch über jenen 
Sueton im Tib. 2. und über dieſen Valerius Maxi⸗ 
mus VIII, 1, 9. hinzu. Am erſtgenannten Orte 
heißt es von jenem: coactus abdicare se magi- 
stratu, postea ludos praetextatus spectavit. Li⸗ 
vius erzählte wahrſcheinlich alfo: er habe, um doch 
der Form wegen nicht ganz unverrichteter Sache 
wieder abzutreten, feine Dictatur damit zugleich an— 
gefangen und beſchloſſen, daß er das Zeichen zum An— 
fange der Spiele gegeben habe, wobei ihm denn doch 
10 
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der Troſt geblieben ſei, ſich nach dieſer Abdankung, 
postea, bis zum Ende der Spiele, dort im Pracht— 
kleide zeigen zu dürfen. So ſagt Livius ſelbſt VIII, 
40: es ſei zweifelhaft, ob A. Cornelius zum Behuf 

der Kriegführung Dictator geworden, oder ut esset, 
qui ludis Romanis, quia L. Plautius praetor 
gravi morbo forte implicitus erat, signum mit- 
tendis quadrigis daret, functusque eo haud sane 
memorandi imperii ministerio se dictatura ab- 
dicaret. Ebenſo fragt aud) ebendaſelbſt IX, 34. 
der Volkstribun P. Sempronius den Cenſor Appius 
Claudius: quem clavi figendi aut ludorum caussa 
dictatorem audacter crees? Und (o wird auch 
wohl unfer Bruchſtück zu verſtehen ſein: als der 
Dictator ſich auf den Wagen geſetzt, fährt er bis 
an das oppidum, um da von oben herab, das 
Zeichen zu geben. Denn oppidum ſind ja hier 
nach Varros Ausſage die mit Zinnen und Thürmen 
verſehenen carceres, und die orae carceris waren 
es, von welchen herab der Vorſitzer der Circenſiſchen 
Spiele das Signal gab, nach der von Erneſti zu 
Suetons Nero C. 22. treffend benutzten Stelle des 
Ennius beim Cicero de Divinat. I, 48. Die Di⸗ 
ctatur des Claudius Glicia fällt aber ins Jahr a. 
Chr. 249, u. c. 505, und gehörte ſomit obiges 
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Fragment zum ſechſten Buche. Der neueſte Her⸗ 


ausgeber hat es übergangen, und führt irrig unter 
den Bruchſtücken des zweiten Buches das bloße 
Wort oppidum (i. q. carceres) auf. Als beach⸗ 


tungswürdige Wörter aus dieſem Gedicht führen 


wir an: lib. I: sardare für intelligere, resarire 
für aperire; lib. II: flustra für salum, prima 
puer, alſo puer weiblichen Geſchlechts, wie Grie⸗ 
chiſch à unb 1 xoz;*). Lib. IV: vicissatim für 
per vices, stuprum für turpitudo. Die Sprache 
ſelbſt muß rauh, aber auch körnig und eindringlich 
geweſen ſein. Ein Schimmer hievon, wie von dem 


) Außerdem wird von den Alten noch angeführt mea puer 
und sancta puer, beides aus der Odyſſee des Andronicus. Cl. 
Charis. lib. I. p. 64. und Priscian. lib. VI. p. 697. ed. P. 
Ferner ſagt Chariſ. l. I. nachdem er eine Stelle aus der Odyſſee 
angeführt: et in Nelei carmine, eoque prisco: saucia puer 
filia sumam; ubi tamen Varro puera putat dictum, sed 
Aelius Stilo magister ejus, et Asinius contra. Für Nelei 
bin id) febr geneigt Naevii zu ſchreiben und die Stelle auf das 
Gedicht vom Puniſchen Kriege zu beziehen. — Bothe in den 


. Fragm. Comicorum Rom. S. 25. erwähnt aus Feſtus: Stu- 


* 


prum pro turpitudine antiquos dixisse apparet in Nelei 
carmine: 

Foede stupreque castigor cotidie, ; 
und bemerkt febr richtig: Inauditum inter scriptores nomen 
Nelei, eujus in locum qui Naevii (Nevii, Nebii, Nelei) 
substituerit, me non invito fecerit. 


10 * 
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pompöſen, grandioſen Stil blickt vielleicht durch die 
Fragmente 0 — und iſt dieſes Alles, abgeſehen vom 
Römiſchen Charakter, ſchon um der Zeit willen, in 
welcher Nävius lebte, höchſt wahrſcheinlich, denn 
das Alterthum iſt immer rauh und kraftvoll, und 
den grandioſen Stil in kräftiger Rede repräſentirt 
ſein Zeitgenoß Ennius. Er bildet gleichſam den 
Schluß der alten Nationalſänger, wie denn Ennius 
ihn zu den Faunen und Barden rechnet; aber eben 
ſo ſehr iſt er auch der erſte Epiker, der Römiſchen 
Sinn mit Griechiſcher Weisheit paarte. Von den 
ausgezeichneten Eigenſchaften dieſes Gedichtes in der 
Geſammtheit ſpricht aber deutlich genug die Freude 


) Cic. Brut. c. 15. sub fin.: Illius autem aetatis qui 
sermo fuerit, ex Naevianis scriptis intelligi potest. Unſer 
Urtheil über ihn kann nur höchſt unvollſtändig ſein; aber auch 
Cicero ſagt, er habe luculente geſchrieben. Ich ſehe mich ge⸗ 
nöthigt zu ſagen, daß luculente auf die geſammte glanzvolle Dar⸗ 
ſtellung, Sprache ſowohl als Inhalt geht. Ulrici S. 89. meint, 
es heiße, er habe den Krieg hiſtoriſch glaubwürdig dargeſtellt. 
Wie paßt ſolche Erklärung für den Zuſammenhang: scripsere 
inquit, alii rem versibus, et luculente quidem scripse- . 
runt, eliamsi minus quam tu polite! Er beruft fid) auf 
Cic. Brut. c. 26. extr.: L. Coelius Antipater scriptor, 
quemadmodum videtis, fuit ut temporibus illis luculen- 
tus; aber auch biefe Stelle ſpricht bloß für unſere Erklärung. 
Von den vorhandenen Schriftſtellern verdient dieſen Beinamen 
am meiſten Salluſt. 
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des Nävius ) grade über dieſes, als ſein vortreff⸗ 
lichſtes Werk, und deſſen allgemeine Bewunderung 
in Ciceros Zeit, und endlich das Urtheil ſeines gro⸗ 
ßen Gegners, des Ennius, der wie Virgil vieles aus 

ihm entlehnend, den erſten Puniſchen Krieg, als von 

Nävius meiſterhaft beſungen, in gedrängter Kürze 

ſchilderte . 


Q. Ennius. 


Cicero vergleicht die Ueberſetzung der fibiani 
ſchen Odyſſee den rauhen Werken des Dädalus 
und den Puniſchen Krieg des Nävius den ſchönen 
Werken des Myron: Ennius galt allgemein für den 
Römiſchen Homer **). Durch die mächtige, gewaltige 


v 


*) Cic. de senect. cap. 14: Quam gaudebat bello suo 
Punico Naevius, quam Truculento Plautus, quam Pseudolo! 


) Cic. Brut. c. 19. Vergl. Horat. Epist. II, 1. v. 53: 
Naevius in manibus non est, et mentibus haeret 
Paene recens: adeo sanctum est vetus omne poema. 


' 99 Horaz fagt es ſpöttiſch Epp. IL, 1. v. 50: 
Ennius et sapiens ét fortis et alter Homerus, 
Ut critici dicunt, leviter curare videtur, 
Quo. promissa. cadant et somnia Pythagorea. 
Ennius ſelbſt ſcheint dieſen Namen gewünſcht zu haben. Er 
deutet darauf zu Anfang ſeiner Annalen und vermuthlich auch im 
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Kraft ſeines Geiſtes“) und das hohe Maaß Grie⸗ 
chiſcher Bildung vertilgte er alle frühere Poeſie, ſelbſt 
den Nävius, den er noch zu den Barden zählte und 
welcher gleichſam als der Schlußſtein der heimiſchen, 
nationalen Poeſie oder der Uebergang zum neuen 
Zeitraum gelten muß ). Gleichwie die Natur in 
der älteſten Zeit gigantiſch war, wovon die Pflanzen 
und Thiergeſchlechter unter den Erdſchichten zeugen, 
und wie die Poeſie in der Urzeit des Menſchenge⸗ 
ſchlechts gigantiſch iſt (ich meine die Inder, die wie 
ein lebendiger Ruin ſich aus dem Alterthum erhal⸗ 
ten haben): ſo iſt auch die Poeſie eines jeden Volks 
in der Vorzeit gigantiſch. Dieſen Charakter reprä⸗ 
ſentirt Ennius, des martialiſchen Volkes martialiſcher 


Scipio. Suidas s. v. "Evviog: *PouaTog xXowz4c, -d AD 
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) Ovid. Trist. II, 424: | 
Ennius ingenio maximus, arte rudis. 

**) Vergl. Cic. Brut. c. 19: Sit Ennius sane, ut est 
certe, perfectior; qui si illum, ut simulat, contemneret, 
non omnia bella persequens, primum illud Punicum acerri- 
mum bellum reliquisset. Sed ipse dicit, cur id faciat. 
Scripsere, inquit, alii rem versibus; et luculente quidem 
scripserunt, eliamsi minus, quam tu, polite. Nec vero tibi 
aliter videri debet, qui a Naevio vel sumpsisti multa, si 
fateris; vel, si negas, subripuisti. 
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Dichter. Unter den Griechen arbeiteten außer An⸗ 
dern in dieſem Stile Aeſchylus, Ariſtophanes, der 
Dithyrambendichter Timotheus, Thucydides, Anti⸗ 
phon, Phidias. Ennius iſt erhaben und pompös, 
er hat einen genialen Schwung. Ihm parallel iſt 
Plautus in der Komödie, Attius in der Tragödie, 
Cato in der Beredſamkeit, in der Geſchichtſchreibung 
wiederum Cato und Cölius Antipater. Wie im Ad— 
lerfluge ſchwingt ſich Ennius empor zu einer erha— 
benen Höhe und läßt alles Frühere und Spätere 
weit hinter ſich zurück, ſelbſt den Virgil, der fern 
von ſeiner Hoheit und Würde das glanzvollſte, 
ſchmuckreichſte und kunſtgerechteſte Epos ſchuf, das 
eine Nation aufzuweiſen hat. Auch ſteht er ihm 
nach an begeiſterter Auffaſſung und Darſtellung der 
ſchönſten Seiten der Gegenwart. Dies und alle 
Tugenden des Ennius fühlte noch die ſpäteſte Zeit, 
und hing an ihm wie an einem Heiligthum. Von 
Griechiſcher und namentlich Homeriſcher Poeſie ganz 
erfüllt, begründete er in der Geſchichte des Römi— 
ſchen Epos eine neue Epoche“), indem er den Stoff 


) Lucret. I, 118: 
Ennius ut noster cecinit, qui primus amoeno 
Detulit ex Helicone perenni fronde coronam 
Per gentes Italas hominum quae clara clueret. 
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mit eigenthümlicher Gewalt beherrſchte, wie er auch 
die Sprache ſelbſt zügelte, und ſie in eine neue, un⸗ 
gewohnte Form, den Hexameter, fügte. Er erhob 
die Poeſie zur Kunſt und führte anderthalb Jahr⸗ 
hunderte lang die unbedingte Herrſchaft über die 
Dichter Roms. Aufgeregt und kräftig war ſein 
Geiſt und von mannigfacher Vielſeitigkeit, wie die 
Zeit, in der er lebte. Sein Leben fällt in die glanz⸗ 
vollſte Periode der Römiſchen Republik. Geboren 
ward er, der einzige berühmte Sprößling der Stadt 
Rudiae in Calabrien *), unter dem Conſulat des C. 
Mamilius Turinus und Q. Valerius Falto a. u. 
c. 515, ante Chr. 239. Er ſelbſt nannte ſich ent⸗ 
ſproſſen vom Stamm des Meſſapus, des Roſſebän⸗ 
digers, wie ihn Virgil (Aen. VII, 691.) heißt, und 


*) Daher Horaz Od. IV, S. v. 20: Calabrae Pierides, 
Hieronymus irrt über Andronicus und Nädius, und fo auch über 
Ennius, der nach feiner Angabe ad Olymp. CXXXIV, 4. zu 
Tarent geboren war. Es ſind noch von den Lebensumſtänden 
des Ennius einzelne andere Data vorhanden, theilweiſe uner⸗ 
heblich oder ſich widerſprechend, auch wohl, wie die bei Claudian 
und Silius Italicus, beliebig ausgeſchmückt. Wir verweiſen 
auf die Ausgabe von E. Spangenberg, Lips. 1825; ferner auf 
die Lebensbeſchreibung von Hieronymus Columna, die ſich in der 
Ausgabe von Heſſel findet. Merula, Heſſel, Spangenberg, ſämmt⸗ 
lich Juriſten, haben viel Treffliches für den Ennius geleiſtet, aber 
er wäre wohl würdig der Behandlung eines Philologen. 
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deſſen Gefährten er, nach des Servius Auslegung, 
mit Rückſicht auf Ennius ſingend einführt und den 
Schwänen vergleicht. Einen Theil ſeines früheren 
Lebens verbrachte er auf Heereszügen und in Pro— 
vinzen, zuerſt im zweiten Puniſchen Kriege als Ge— 
noſſe des Scipio Africanus, dann in Sardinien un- 
ter Torquatus als Centurio, von wo ihn Cato nach 
Rom brachte a. u. c. 556, ante Chr. 198. Spä⸗ 
terhin begleitete er den ihm befreundeten M. Fulvius 
Nobilior nach Aetolien (a. u. 565) und hatte nach 
Verleihung des Bürgerrechts wohl erſt jetzt zu Rom 
einen feſten Wohnſitz. Dort wohnte er auf dem 
Aventinus in Armuth und Einſamkeit, nur von ei⸗ 
ner dienenden Magd umgeben, aber genügſam und 
zufrieden“). Noch im 67ſten Lebensjahre dichtete 
er den 18ten Geſang der Annalen und ſtarb dann 
matt und müde, der ergraute Schwan Apollos (a. 
u. 585, ante Chr. 169) **). Man glaubte ſchon 
zu Ciceros Zeit, daß ihm eine Statue unter ben 
Monumenten der Scipionen errichtet ſei. Sein 


*) Cic. Cat. maj. c. 5: Annos septuaginta natus, toL 
enim vixit Ennius, ita ferebat duo, quae maxima putantur 
onera, paupertatem et senectutem," ut iis paene delectari 
videretur. 


s) Ennius war wie Aeſchylus, 9tícáus, Ariſtophanes, Graz 
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Epitaphium aber, das er fid) ſelber — (Cie 
Tusc. 1, 15. . 49): | 
Adspicite, o cives, senis Enni, 1 formam, 
Hic vestrum panxit maxima facta patrum. 
Nemo me lacrumis decoret, nec funera fletu 
Faxit. Cur? volito vivu' per ora virum, 
paßte wohl für kein Monument in den Gräbern ber 
Scipionen, das außerdem nicht jedem zugänglich 
noch hiſtoriſch gewiß war. Seinem Nationalgedichte 
mußten noch zu ſeiner Zeit Anerkennung und einen 
höheren Glanz die Großen des Staats verleihen, 
mit denen er, wie die ſchöne Geſchichte vom Naſica 
zeigt, im vertrauteſten Umgange lebte (Cic. de orat. 
II, 68.). Als nämlich Naſica den Ennius beſuchen 
wollte, verleugnete die Magd ihren Herrn. Naſica 
merkte es; als daher Ennius nach einigen Tagen 
zum Naſica kam, und er vor der Thür nach ihm 
fragte, rief dieſer, er ſei nicht zu Hauſe. Wie? 
ſprach Ennius, erkenne ich nicht deine Stimme? 
Worauf Naſica: du unverſchämter Menſch! als ich 


tinus, ein Verehrer des Bacchus. Er ſtarb am Podagra und 
den Wirkungen des Weines. — Horat. Epist. I, 19, 7: 
Ennius ipse pater nunquam nisi potus ad arma 
Prosiluit dicenda. 
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neulich nach dir fragte, glaubte ich deiner Magd, du 
ſeiſt nicht zu Hauſe, und du glaubſt nicht mir 
ſelber? Auch von dem M. Fulvius Nobilior, den 
er nach Aetolien begleitete, und deſſen Sohn ward 
er hoch geehrt. Selbſt der ſtrenge Cato ſcheint ihn 
hoch geachtet zu haben, da er ihn von Sardinien 
nach Rom brachte, wiewohl zwiſchen beiden vielleicht 
kein inniges Freundſchaftsverhältniß Statt finden 
mochte, indem der geſtrenge Cenſor dem Fulvius in 

einer Rede wie ein Verbrechen vorwarf, daß er zur 
Geſellſchaft Dichter (den Ennius) mit in die Pro— 
vinz genommen. Es ſcheint Hyperkritik, wenn Blum 
zu einer Zeit, wo der Unterſchied der Stände in 
Rom verſchwunden war, bei Ennius im Gegenſatz 
mit Nävius die patriciſche Richtung daraus ent— 
nimmt, daß er den Umgang der Großen des Staa— 
tes genoß und ſich unter den Bruchſtücken der An— 
nalen keines findet, das auf die Streitigkeiten der 
Patricier und Plebejer Beziehung hätte, noch auf 
Auswanderung der letzteren aus der Stadt, auf die 
Geſetzgebung, auf die Vertreibung der Decemvirn 
und jede Darſtellung der Kämpfe und der Kraft 
des aufſtrebenden Standes. Ennius war bieder, 
redlich und offen, wie er deun ſagte, daß er Freund— 
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ſchaft und Feindſchaft an der Stirne trage 0 4 

feiner. heiteren Laune zeugt ſein Ausſpruch, er dichte 
nur wenn er das Podagra habe ). Und in Wahr— 
heit, wer ſo edel und würdig ſchreibt, wie Ennius, 
ſo offen und frei: hat auch ein edles, lauteres Herz, 
einen biederen, geraden Sinn; und Sinn für das 
Schöne und Wahre. Das Feuer, das in ſeinen 
Adern ſtrömte, die mächtige Phantaſie und glühende 
Begeiſterung für die Römiſchen Großthaten, der Rö— 
miſche Hochſinn und das ſtolze Selbſtgefühl, die 
Reinheit und Lauterkeit ſeiner Geſinnungen, die Treue 


) Ennius de se apud Gell. XIX, 8: 
Ego eo ingenio natus sum, amicitiam 
Atque inimicitiam in fronte promptam gero. 
Vergl. die Worte des Ennius über ſeinen Freund Servilianus, 
Annal. VIL, 104. bei Gell. XII, 4: 
Ingenio cui nulla malum sententia suadet, 
Ut faceret facinus, levis aut malus; doctu', fidelis, 
Suavis homo, facundu', suo contentu', beatus, 
Scitu, secunda loquens in tempore, 3 verbum. 
Paucum, multa tenens antiqua , sepulta, vetusta, 
Quae "oam mores veteresque novosque tenentem; 
Multarum veterum legum, Divumque hominumque - 
Prudentem, qui multa loqui tacereve posset. 
T. Aelium Stilonem dicere solitum ferunt, O. Ennium de 
semetipso haec scripsisse picturamque istam morum. et in- 
genii ipsius Q, Ennii factum esse. 
*) Nunquam poetor nisi podager. Priscian. lib. VIII, 
p. 829. 


Q. Ennius. AM 


ſeines Herzens — das Alles ſpiegelt ſich klar in 
ſeinen Annalen ab. Die Sprache iſt einfach, kühn 
und majeſtätiſch. Er war des Griechiſchen, Oski⸗ 
ſchen und Lateiniſchen kundig, durchdrungen von al— 
len drei Sprachen und durchdrang fie hinwiederum, | 
fo daß er (agen konnte, er habe drei Herzen. En— 
nius that viel für die Sprache: aus den älteſten 
ſowohl epiſchen als dramatiſchen Dichtern ſind treff— 
liche Wortbildungen erhalten, aber ſie wurden zum 
Schaden der Sprache ſpäterhin vernachläßigt. Er 
ſuchte Oſkiſches und Griechiſches mit Römiſchem zu 
verſchmelzen. Aus der Oſkiſchen Sprache, einem 
Gemiſch mehrerer andern, entlehnte er z. B. cael 
für caelum, wie denn dieſe Sprache manche Endun— 
gen abſchnitt: capital, facul, difficul, famul, gau 
für capitalis, facultas, difficultas, famulus, gau- 
dium“). Wir kennen unter andern die Oſkiſchen 


Wörter veia oder veha für vehiculum, Mesius 


für Majus, casnar für senex, sollum für totum 
und solidum, petora für quattuor, Lucetius für 
Juppiter, pipit für quicquid, welche theilweiſe in 


9) Wegen der Ennianiſchen Sprache verweiſe ich auf den 
ausführlichen Abſchnitt in der von Hieronymus Columna ver— 
faßten Lebensbeſchreibung. Merula hat dieſen Punct faſt gar 
nicht berückſichtigt. 
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den Annalen des Ennius vorkommen. Auch Grie 
chiſche Wörter flocht er oft ein, wie rhomphaea, 
machaera, termo, lychni, pausa, malaca, sophia 
und bildete manche Wörter Griechiſch, z. B. tetu- 
listi. Der Accuſativ do für domum ift nach So 
riſcher Art formirt; Griechiſche Conſtructionen ſind 
ſehr häufig. Noch aus andern Zungen hat Ennius 
Wörter entlehnt, aus der Galliſchen ambactus, aus 
der Sabiniſchen cata und cascus, aus der Etru⸗ 
ſkiſchen falae und subulo, aus der Präneſtiniſchen 
tongeo. So hat auch Virgil aus der Sabiniſchen 
Sprache cupentus, aus der Perſiſchen gaza, aus 
der Macedoniſchen phalanx, aus der Galliſchen 
geesa, aus der Puniſchen magalia. Ennius machte 
Neuerungen im Sprachſchatz, ſowohl Veränderungen 
einzelner Wörter, als auch neue Wortbildungen; er 
verdoppelte Conſonanten, wie pollet ſtatt des alten 
polet; dies wie ſeine andern ſprachlichen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten erklären ſich zum Theil aus dem Versmaaß, 


in das er die ungelenke Sprache hineinzwang “). 


Als alte Wörter nennen wir bei Ennius speres 


) Horat. ep. ad Pis. v. 56: 
— — — cum lingua Catonis et Enni 
Sermonem patrium ditaverit et nova rerum 
Nomina protulerit. | 
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für spes, mis für mei, sam für ipsam, sum für 
eum, sos für suos, horitor für hortator, debilo 
für debilis, veter für vetus, crebrisurus für 
vallum, endo für in, ques für quis, lapi für la- 
pide, anuis für anus, vias für viae, cette für 
date. Archaiſtiſch ſind ferner Metieo Fufetieo für 
den Genitiv Metii Fufetii, populoi Romanoi für 
den Dativ populo Romano, ſodann die Genitive 
Albai Longai, silvai frondosai, terrai frugiferai. 
Seine Bezeichnungen der oves und aves, lanige- 
rum genus, genus altivolantum ſind neben vielen 
anderen eigenthümlich. Cicero rühmt am Ennius, 
daß er nicht von der gewöhnlichen Redeweiſe ab— 
weiche und Alles in den Ausdrücken ſage, die für 
den Gegenſtand am angemeſſenſten ſeienn ). Sen: 
noch mußte die Sprache des Dichters für ſeine Zeit 
eine ganz beſondere Farbe haben. 

Sein Hauptgedicht waren die Annalen, ein fo: 
loſſales Meiſterwerk in achtzehn Büchern, ſo genannt 
nach der Analogie der Annalen der Pontifices Ma— 
ximi, weil ſie die Römiſche Geſchichte Jahr für 
Jahr enthielten. Daß ſie mehr waren als ein ver— 
ſificirter Schlachtenbericht, daß ſie echt poetiſchen 


) Cic, de orat, I, 34. und Orator. c. 11. 
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Geiſt athmeten und den Römiſchen Thatenruhm 
wahrhaft dichteriſch ſchilderten, lehren die Bruch— 
ſtücke. Dieſe machen nicht den zwanzigſten Theil 
des vollſtändigen Gedichtes aus. Die Grammatiker 
z. B. Q. Varguntejus, laſen dies Werk an beſtimm⸗ 
ten Tagen in zahlreicher Verſammlung vor, auch in 
den Provinzen recitirten ſie daſſelbe noch ſpät und 
gefielen ſich in der Benennung Ennianiſten ). Daß 
jener Varguntejus die Annalen in Bücher eingetheilt, 
ift ein allgemeiner, erſt von Blum **) widerlegter 
Irrthum aus der mißverſtandenen Stelle des Sue— 
ton. de ill. Gramm. cap. 2. C. Octavius Lampa⸗ 
dio, der den Puniſchen Krieg des Nävius in ſieben 
Bücher theilte, emendirte die Annalen des Ennius, 
und ſie fanden um dieſelbige Zeit viele Erklärer 
(Gell. XVIII, 5). Vielleicht waren noch im 13ten 
Jahrhundert die Werke des Nävius und Ennius 

voll⸗ 


7 

) Gellius Noct. Att. XVIII, 5: Antonio Juliano rhe- 

tori Puteolis nunciatur dàvoyvcoozgv quendam, non indo- 

ctum hominem voce admodum scita et canora, Ennii An- 

nales legere ad populum in theatro. Eamus, inquit, audi- 

tum nescio quem istum Ennianistam. Hoc enim se ille 
nomine appellari volebat. 


) Einleitung in Roms alle Geſchichte S. 40. 
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vollſtändig vorhanden *). Beiläufig erinnern wir an 
das uns unklare in katalektiſchen Tetrametern abge— 
faßte Gedicht Scipio, gleichſam ein Complement zu 
den Annalen. Der Ueberwinder Hannibals, der Zer— 
ſtörer Carthagos, jener Scipio, der auf ſein geliebtes 
Vaterland allen Glanz des Kriegsruhms häufte, der 
Milde und Schönheit der Bildung in ſich vereinigte, 
in dem die ſtaunende Menge der Völker etwas Gött— 
liches zu gewahren glaubte, jener edle Römer, der 
nach Thatenruhm dürſtend ſich in die Wogen des 
bewegteſten Lebens ſtürzte und deſſen tiefem Gemüth 
es wieder in der weiten Welt zu eng ward, daß er 
in der Stille der Nacht in feierlicher Einſamkeit auf 
dem Capitol ſich ſammelte und ſeine Seele mit gro— 
ßen Erinnerungen füllte — dieſer Scipio riß das Ge— 
müth unſers Ennius fort zur Bewunderung. Nur ein 
Paar Verſe ſind aus dieſem Gedicht erhalten **), 


*) Dies vermuthet A. G. Cramer: Hauschronik S. 223, wo 
er einen Codex des Statius in der Bibliothek zu Prag aufführt: 
„Hinter einen Statius, den der Abſchreiber mit dem Stoßſeufzer 
„ beſchließt: Seriptori pro penna detur formosa puella, befin- 
„det (id) ein Bücherverzeichniß aus dem 13ten Jahrhunderte, in 
„welchem noch ein Ennius und Revius erwähnt wird, und möchte 
„das wohl die letzte Spur ſeyn.“ 

) In der Ausgabe von Heſſel S. 165 ff. Vergl. Blum 
S. 47. 
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aber es könnte ſcheinen als habe es Spuren in ei⸗ 
nigen der ſchönſten Stellen des Livius hinterlaſſen “). 
C. Opilius, Julius Hyginus und Oppius beſchrie⸗ 
ben im Alterthum das Leben dieſes Scipio, ohne 
Zweifel das Gedicht des Ennius benutzend. 

Die Fragmente der Annalen hat Merula mit 
einer hiſtoriſchen Erzählung begleitet und ifolirte Wör⸗ 
fer und Sätze je nach dem fingirten Zuſammenhange 
geordnet. Es darf uns nicht Wunder nehmen, 
wenn die Sprache und das Versmaaß in dem ei⸗ 
gentlichen Begründer des Epos rauh und un⸗ 
gefeilt erſcheint“ ). Er zerreißt die Wörter, wenn fie 
ſich nicht in das ungewohnte Joch fügen wollen, 
VI, 16: 

| — — — e —- ielo 


Transfigit corpus, saxo cere comminuit brum. 


*) Vergl. Liv. XXVIII, 17. 18. 


) Orvid nennt ihn Trist. II, 424 arte rudis und lib. I. 

Amor. Eleg. XV, v. 19 arte carens. Derſelbe II. Trist. 
v. 259: 

Sumpserit annales, nihil est hirsutius illis; 

Facta sit unde parens Ilia, nempe leget. 
Propert. lib. IV. Eleg. I: 

Ennius hirsuta cingat sua tempora quercu. 
Cicero im Brutus C. 19. ſagt er habe mehr polite geſchrieben 
als Nävius. 
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Höchſt naiv iſt der Vers II, 35: 


At tuba terribili sonitu taratantara dixit. 

Schleppend ſind zwar manche Hexameter: J, 149: 

Moerentes, flentes, lacrimantes ac miserantes, 

ferner V, 14: 

Disperge hostes, distrahe, diduc, divide, differ! 

aber man hat ſie theils abſichtlich aufbewahrt, uni 

vor ihnen zu warnen, theils ſie ohne alte 9luctoriz 

tät, obgleich nicht ohne Wahrſcheinlichkeit, dem En⸗ 

nius vindicirt, wie V, 2 und 3: 

Cives Romani tunc facti sunt Campani. 

Romani muris Albam cinxerunt Longam, 

Mißfallen können auch bie Verſe J, 151: 

O Tite, tute Tati, tibi tanta tyranne tulisti. 

I. 154: 

Accipe daque fidem, fidusque fieri bene firmum. 

XVI, 7: 

Si luci, si nox, si mox, si quum data sit frux. 

Im Schall gleichklingender Wörter ſcheint ſich En— 

nius gefallen zu haben; (o auch im Phoenix bei No 

nius s. v. Cupienter: 

Stultust qui cupida cupiens cupienter cupit. 

Dieſe erinnern an die bekannten Verſe aus Sopho— 

kles und Euripides. Aber es finden ſich im En⸗ 

nius auch viele vorzügliche und mit Kunſt gebildete 
iL" 
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Verſe, die Virgil theilweiſe in n Aeneis übertrug. 
z. B. VI 18: 
1 interea coelum cum ingentibu' signis; 
Tum cum corde suo Divum pater atque homi- 
num rex 
Effatur. 
VII, 64: | 
Africa terribili tremit horrida terra tumultu. 
AIV, 7: 
Labitur uncta carina, volat super impelus undas. 
XVI, 8: | 
Concidit et sonitum simul insuper arma "Wes 
runt, 
XVII, 12: | 
It eques et plosu cava concutit ungula terram. 
Endlich vindicirt man dem Ennius den Vers II, 6: 
Contremuit templum magnum Jovis altitonantis. 
Wie Ennius viele Verſe aus Homer und Nävius 
entlehnte, ſo wieder Virgil aus Nävius und na⸗ 
mentlich aus Ennius. Einſt wurde Virgil, bei der 
Lectüre des Ennius betroffen gefragt, was er thue; 
er antwortete, er leſe das Gold aus dem Unrath 
des Ennius *). Man rühmte an den Tragödien des 


) Donatus in vita Virgilii c. 18. Wir erwähnen hier 
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Ennius die Sentenzen, und darf nad) einigen Spu⸗ 
daſſelbe auch von den Annalen gelten k). Die Alten 
preiſen an ihm, dem Vater der Poeſie *), bem 
Schüler der Muſen ſelber, wie ihn Varro nennt, 
die Würde und Kraft ſeiner Verſe *); allgemein galt 


eines höchſt ſeltenen Buches, das in der Lateiniſchen Bibliothek 
des Fabricius genannt wird: Fragmente der Annalen des Ennius 
nach der Recenſion von Merula, Italieniſch überſetzt in den opu- 
sculis Bernardi Philippini, Rom 1659, Octav, woſelbſt S. 
724 — 757 die Verſe, welche Virgil aus Ennius entlehnte, zu⸗ 
ſammengeſtellt ſind. 


) Auct. ad Herenn. IV, 2: Ita ut si de tragoediis 
Ennii velis sententias eligere cet. Kein Volk iſt ſententiöſer, 
als die Römer; Sentenzen ſchmückten mannigfach ihre Tragödien. 
Wegen des Sententiöſen erklärte das Delphiſche Orakel den So- 
phokles für weiſe, für noch weiſer den Euripides und den So— 
krates für den weiſeſten unter Allen. 


) Horat. Epist. 1, 19, 7 ; Ennius ipse pater cet. 
Lucret. T, 118: 

Ennius ut noster cecinit, qui primus amoeno 

Detulit ex Helicone perenni fronde coronam, 

Per gentes Italas hominum quae clara clueret, 


%) Horat, de art. poet. v. 259: 
— — — — Enni 

In scenam missos magno cum pondere versus. 
Ovid. Trist. v. 424: 

Utque suo Martem cecinit gravis Ennius ore. 
Quintil. instit, orat. X, 1, 88: grandia et antiqua robora 
u. f. w. Vergl. Nonius s. v. Propinare u. Medullitus: En- 
nius Satyrarum libro terlio: 
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er für den ausgezeichnetſten epiſchen Dichter ), der 
durch ſeinen Geiſt über alle hervorrage n ). Nie⸗ 
mand, ſagt Macrobius, verachte ihn wegen ſeiner 
Rauhigkeit; jener Stil allein gefiel dem Ennianiſchen 
Jahrhundert, und das folgende Zeitalter arbeitete 
lange, ehe es die weichere Rede errang und in ihr 
verharrte). Selbſt die Neider geſtanden den boc 
hen Werth dieſes Denkmahls ein; auch ein Seneca 
und Horaz nennen es ſtets in Achtung ***). Der ge⸗ 


Enni poeta salve, qui mortalibus 
Versus propinas flammeos medullitus. 


) Bonus oder auch summus poeta unter andern genannt 
von Cie. de orat. I, 45. pro Murena e. 14. p. Cornelio 
Balbo c. 22, Orator c. 11. De opt. gen. orat. c. 1. 


) Cic. pro Murena c. 14: ingeniosus poeta. Ovid, 
Trist. II, 424: 
Ennius ingenio maximus, arte rudis. 


%) Macrob. Saturn. VI, c. 3: Nemo ex hoe viles pu- 
let veleres poetas, quod versus eorum scabri nobis viden- 
tur. llle enim stilus Enniani saeculi auribus solus place- 
bat, et diu laboravit aetas secuta, ut magis huic molliori 
stilo acquiesceretur, : : 


*"*) Seneca apud Gell. XII, 2: Quidam sunt tam 
magnui sensus Q. Ennii, ut licet dine sint inter hircosos, 
possint tamen inter unguentalos placere, — Martial. V, 10: 
Ennius est lectus salvo tibi, Roma, Marone. — Horat. 


lib. I. Sat. X, 53: 
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lehrte Kaiſer Hadrian“) zog ihn fogar dem Virgil 
vor, wie den Cölius dem Salluſt, und den Cato dem 
Cicero, natürlich in einer Zeit, wo ſich die Litteratur 
dem Leben entzog und Sache der Stubengelehrten 
wurde: man erwählte die uralten Auctoren zu ſei⸗ 
nen Vorbildern und gefiel ſich in Nachahmung ih— 
rer Worte und ihres harten Stils. Wir ſetzen noch 
das Urtheil Quintilians und Vitruvs her; erſterer 
ſagt instit. orat. X, 1, 88: den Ennius müſſe man 
verehren, wie einen durch ſein Alter geheiligten Hain, 
in welchem die gewaltigen und alten Eichen nicht ſo 
großen Glanz als Heiligkeit hätten. Und Vitruv 
ſagt IX, 3: wer ſeinen Geiſt mit heiterer Wiſſen— 
ſchaft ausgeſtattet habe, könne nicht anders, als in 


$ 


Nil comis tragici mutat Lucillius Atti? 

Non ridet versus Enni gravitate minores, 

Quum de se loquitur, non ut majore reprensis? 
Woſelbſt Acron: Non vituperat quaedam in Attio, nec deri- 
det Ennium, quasi non habentem gravitatem; sed ita, ut eos 
sese fateatur meliores esse. Und Porphyrion: Scripta En- 
niana reprehendit, ut non tamen Ennio se praeponat. IIo- 
rat. Epp. II, 1, 50: 

Ennius et sapiens et fortis et alter Homerus, 

Ut critici dicunt, leviter curare videtur, 

Quo promissa cadant et somnia Pythagorea. 


) Aelius Spartianus in Hadriano cap. 16. 
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ſeiner Bruſt eingeprägt, wie der Götter, ſo des En⸗ 
nius heiliges Bildniß tragen. 

Zuerſt nannte Ennius in den Annalen den In⸗ 
halt ſeines Gedichts, und rief den Beiſtand ber Mu— 
fet an. Wie die Ilias und Odyſſee ſchon im er 
ſten Verſe und der Cäſur ihren Charakter, ja ſchon 
im erſten Worte ihren Inhalt angeben, ſo beginnen 
auch trefflich Virgil und Ennius. Der letztere: 
Horrida Romuleum certamina pango duellum; 
Musae, quae pedibus magnum pulsatis Olumpum, 
Musae, quas memorant Casmoenas esse Latini. 
Den Vorſatz, der Römer Thaten durch einen Geſang 
zu verherrlichen, dichtete Ennius, faßte er im Traum. 
Er war auf dem Parnaß, ſo träumte er; da erſchien 
ihm Homer und entflammte ihn zum Geſange. Ho— 
mer ſei (nach dem Pythagoriſchen Dogma) ein Pfau 
geworden und feine Seele aus dieſem in den Ennius 
übergegangen; auch er müſſe alſo Schlachten ſingen, 
und wie jener die Helleniſchen Heroen, ſo die Römi⸗ 
ſchen Helden verewigen. Und in der That, ſagt En⸗ 
nius, ſei er auch geeignet und mit eigenthümlicher 
Kraft und Geſchick ausgerüſtet zu ſolchem Gedicht, 
und nicht habe Homer allein ihm die Kraft verlie— 
hen, denn nicht könne man im Traume die Weisheit 
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ſchauen, wenn man nicht ſchon zuvor in ihrem Be⸗ 
ſitze fei. L 15: 

Nee quisquam sophiam, sapientia quae perhibetur, 
In sómnis vidit priu. quam sam discere coepit. 
Sodann ein neuer Anruf an die Götter und Got 
tinnen, die Beſchützer des Römiſchen Volkes; er er⸗ 
flehete glücklichen Ausgang bei dem Beginn eines ſo 
großen und neuen Werkes. Nun hub die Darſtel⸗ 
lung ſelbſt an, und zwar mit dem Falle Trojas. 
Die erſten drei Bücher enthielten die Königsgeſchichte; 
die drei nächſten die folgende bis zum erſten Puni⸗ 
ſchen Kriege; das ſiebente Buch umfaßte den erſten 
Puniſchen Kampf, zu deſſen Anfang er nach den 
Fragmenten höchſt wahrſcheinlich wie Nävius den 
Urſprung und die Blüthe Carthagos ſchilderte; die 
übrigen die andere Geſchichte bis auf ſeine Zeit. 
Es iſt wohl kein Zweifel, daß Livius in der alten 
Hiſtorie theilweiſe den Ennius, wie ſchon oben er— 
wähnt, vor Augen hatte und manche friſchen Züge 
aus ihm entlehnte. Die geheime Vereinigung des 
Mars ), die Vergötterung des Romulus, der Kampf 
der Horatier und Curiatier, die Sage vom Horatius 


*) Ovid, Trist. v. 424: 
Utque suo Martem cecinit gravis Ennius ore. 
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Cocles und Mucius Scävola und vieles Andere“) 
waren würdige Objecte für die Poeſie. 


Um von dem Charakter der Ennianiſchen Dicht⸗ 


weiſe eine Anſchauung zu gewinnen, führen wir ein⸗ 
zelne vollſtändiger erhaltene Stellen an. Vom Mars 
und der Ilia und den Zwillingsbrüdern ſingt er T, 40: 


45. 


55. 


Excita quum tremulis anus attulit artubu' lumen, 
Talia commemorat lacrimans exterrita somno: 
Eurudica prognata, pater, quam noster amavit, 
Vires, vitaque corpu' meum nunc deserit omne; - 
Nam me visus homo pulcer per amoena salicta 

Et ripas raptare, locosque novos; ita sola 
Post-illa, germana soror, errare videbar, 

Tardaque vestigare, et quaerere te, neque posse 
Corde capessere; semita nulla pedem stabilibat. 
Exin compellare pater me voce videtur 


. His verbis: O gnata! tibi sunt ante ferundae 


Aerumnae, post ex fluvio fortuna resistet! 

Haec effatu pater, germana, repente recessit, 
Nec sese dedit in conspectum; corde cupitus, 
Quanquam multa manus ad coeli coerula templa 
Tendebam lacrimans et blanda voce vocabam. 


) Propert. lib. III. Eleg. II: 

Et cecinit Curios fratres, et Horatia pila, 
Regiaque Aemilia vecta Trophaea rate, 
Victricesque moras Fabii, pugnamque sinistram 

Cannensem, et vorsos ad pia vota deos, 
Hannibalemque lares Romana sede fugantes, 
Anseris et tutum voce fuisse Jovem. 


Cic. pro Archia c. 9 vom Ennius: In coelum hujus proa- 
vus Cato tollitur ; magnus honos populi Romani rebus ad- 
jungitur. Omnes denique illi Maximi, Marcelli, Fulvii non 
sine communi omnium nostrum laude decorantur, 
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Vix aegro tum corde meo me somnu' reliquit. 
Hia ..... | 
HAN LIS e ua ut Ilia reddita nuptum, 
Ilia, dia nepos, quas aerumnas tetulisti! 
.. . . cetera, quos peperisti, 


60. 
Ne cures! 


Von der Gründung der Stadt I, 94: 


Curantes, magna cum cura concupientes 

95. Regni, dant operam simul auspicio, augurioque. 

Hlinc Remus auspicio se devovet, atque secundam 

Solus avem servat. At Romulu' pulcer in alto 
Quaerit Aventino, servans genus altivolantum, 
Certabant urbem Romamne, Remamne vocarent ; 

100. Omnis cura viris, utvr esset Induperator 
Exspectant; veluti Consul, quum mittere signum 
Vult, omnes avidi spectant ad carceris oras, 
Quam mox emittat pictis ex faucibu! currus; 
Sic exspectabat populus, atque ora tenebat 

105. Rebus, utri magni victoria sit data regni. 

.' [nterea sol albu' recessit in infera noctis; 
Exin candida se radiis dedit icia foras lux, 
Et simul ex alto longe pulcerrima praepes 
Laeva volavit avis; simul aureus exoritur sol. 

110. Cedunt ter quatuor de coelo corpora sancta 
Avium, praepetibus sese pulcrisque locis dant. - 
Conspicit inde sibi data A ul esse priora, 
Auspicio regni stabilitaque scamna solumque. 


. 0e 


. . his nata auspiciis illa incluta Roma. 

Nach dem Tode des Romulus dichtet er eine Bera⸗ 
thung der Götter, ob Romulus in den Himmel auf⸗ 
zunehmen ſei. Venus und Mars bitten den Juppi⸗ 
ter ihn unter die Zahl der Himmliſchen zu verſetzen. 
Aber Juno, neidiſch auf die Macht der Römer, 
ſtimmt dagegen, denn erſt im zweiten Puniſchen 
Kriege war ſie beſänftigt und ſchenkte den Römern 
12 * 
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Á 


ihre Gunſt. Es entſpinnt fid) ein Streit mit der 


Minerva; dieſe verläßt zürnend den Saal. Romulus 

wird aufgenommen. Die Römer aber, verwaiſet, 

ergreift Sehnſucht nach ihrem Könige unb fie ſtrö⸗ 

men in Jammer und Klagen aus: T, 105: 8 
Considunt tectis bipatentibuns 


Constitit inde loci, propter sos dia dearum. 
Unus erit, quem tu tolles in coerula coeli 
Templa.... 


Respondet Juno Saturnia sancta dearum: 
170. O genitor noster Saturne, maxime divum") 
1 25. . Tünáta recedit. 
Juppiter hic risit, tempestatesque serenae 
Riserunt omnes risu Jovis omnipotentis; . 5 
. . . divum domus altisonum coel. 


175. Romulus in coelo cum diis genitalibus aeyum 
Degst 4» | 

— 5 | 
Pectora dura tenet desiderium, simul inter 
Sese sic memorant: o Romule, Romule die, 
Qualem te patriae custodem dii genuerunt! 

180. Tu produxisti nos indu luminis oras, 
O pater, o genitor, o sanguen diis oriundum! 


Vom P. Decius Mus V, 5: 


.. . . Divi, hoc audite parumper, 
Ut pro Romano populo prognariter armis 
Certando, prudens animam de corpore millo. 
Se tum, sicut equus, qui de praesepibus actus 


) Odyss, I, 45: 


e 
G ade Jułregt, Koovióq, umazt πẽũwov. 


10. 


Vom Pyrrhus VI, 4 


5. 


10. 


Pd 


. 
Vincla suis magnis animis abrumpit, et indu 
Fert sese campis per coerula laetaque prata, 
Celso pectore, saepe jubam quassat simul altam 
Spiritus ex anima calida spumas egit albas; 
Injicit irritatu', tenet occasu', juvat res. 


Navu' repertus homo, Grajo patre, Grajus homo, rex 
Aemoni, Burrus, uti memorant, a stirpe supremo. 
r ^ » 

.. . . qui est omnibu' princeps, 
Effundit voces proprio cum pectore sancto: 
Ajo te Aeacida Romanos vincere posse! 
en semper fuvit stolidum genus Aeacidarum! 

ellipotentes sunt magi' quam sapientipotentes. 


VL 24: 


25. 


30. 


Qui antehac invicti fuvere viri, pater optume Olumpi, 
Hos ego in pugna vici, victusque sum ab iisdem. 
Nec mi aurum posco, nec mi pretium dederitis ; 
Nec cauponantes bellum, sed belligerantes, 
Ferro, non auro, vitam cernamus utrique. 
Vosne velit, an me regnare hera, quidve ferat, F ors, 
Virtute experiamur. Et hoc simul accipe dictum: 
Quorum virtuti belli fortuna pepercit, ' 
Eorundem me libertati parcere certum st. 
Dono ducite, doque volentibu' cum magnis diis. 

— 


Vom Bau der Flotte VII, 27: 


30. 


Capitibus nutantes pinus, rectosque cupressos 
Incidunt, arbusta praealta securibu' caedunt; 
Percellunt magnas quercus; exciditur ilex, 
Fraxinu' frangitur, atque abies consternitur alta; 
Pinus proceras pervertunt; omne sonabat 
Arbustum fremitu silvai frondosai. 


Die Alten loben die Darſtellung von der Furcht ber 
Africaner, als ſie die Niederlage der Ihrigen ver— 
nahmen VII, 64: 


65. 


Africa terribili tremit horrida terra tumultu 
Undique, multimodis consumitur anxia curis; 
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Omnibus indu locis ingens apparet imago 
Tristitiae, oculosque manusque ad sidera lassas 
Protendunt, exsecrando duci' facta rependunt 
Poeni; pervertentes omnia, circumcursant. 


Dagegen Nävius von derſelben Niederlage auch nach 
dem Urtheile der Alten weit roher alſo: lib. III: 


Sis Poenei contremiscunt artibus; universim 
Magnei metus tumultus pectora possidet; 

^ Celsum funera agitant; exsequia ititant; 
Temulentiamque tollunt festam . . .. - 


Ennius Annal. X. zu Anfang: 


Insece Musa, manu Romanorum induperator 


... . allatar Flamininum 
Ille vir, haud px ex cum re, sed plenu' fidei, 
omo catus Aelius Sextus: 


10. Tunc coepit memorare simul cata dicta . . . 


e «9 e 0$ „6 9 


MP ru animusque in pectore latrat, 
Regni versatam nunc summovere columnam, 
Si veluti, quando vinclis venatica pernox 
15. Apta silet, lustrum forte feram et nare sagaci 
Sensit, voce suem nictit, ululatque ibi acuta, 
Et citat absentem cupiens discriminis hostem ). 


X, 30: 


to 


Haec nox praecessit stellis ardentibus apta. 


*) Cf. Homer. Odyss. XX, 13: 

. xpaótg 65 oi £vÓov νt. 
Cg öS xcov GuaAmo. x OwUuAoxsoc. BrBojoo, 
&vóg dvovjcac de, ju ovEv r? Md AEOg at. 
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Interea fugit albu' jubar Huperioni' cursum, 
Solis equi funduntque elatis naribu' lucem. 


XIV, 5: 


10. 


Verrunt extemplo placide mare marmore flavo; 

Coeruleum spumat sale conferta rate pulsum, 

Labitur uncta carina, volat super impetus undas. 

Ut patefecerunt Bruges . ... | 

O patria, o divum. domus Ilium et incluta bello 

Pergama ...... 1 

ien neque Dardaniis campis potuere perire, : 
ec quum capta, capi, nec quum combusta, cremari. 


XV, 5: 


Jamque inter jactum teli progressus uterque 
Substiterat; subito erumpunt clamore frementesque 
Exhortantur equos; fundunt simul undique tela . 
Crebra, nivis ritu; coelusque obtexitur umbra. 
Occumbunt multi letum ferroque lapique 

Aut intra muros, aut extra praecipe casu. 


XVII, 11: 


20. 


25. 


Signa canunt . . . . spiras legionibu' nexunt, 
It eques et plosu cava contutit ungula terram; 
Tollitur in coelum clamor exortus utrimque; 
Concurrunt veluti venti, quom spiritus Austri 
Imbricitor, Aquiloque suo cum fmit contra 
Indu mari magno fluctus extollere certant. - 
Undique conveniunt, velut imber, tela Tribuno 
Configunt parmam, tinnit hastilibus umbo, 
Aerato sonitu galeae; sed nec pote quisquam 
Undique nitendo corpus discerpere ferro. 
Semper abundantes hastas frangitque quatitque; 
Totum sudor habet corpus, multumque laborat ; 
Nec respirandi fit copia, praepete ferro 

Istri tela manu' jacientes sollicitabant. 

Arma sonunt, fremurque oritur . . . .) 


) Vergl. Virgils Aen. IX, 807. Homers Iliade IT, 102: 


» , » 7 
Aiag &  oOx£r Sν,jd , GS B,—jhai. 


» 
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Im achtzehnten *) höchſt verfimmdlte Buche, | 
am Schluß des Gedichtes, berichtete Ennius Einiges 
von ſeiner eigenen Perſon: er ſtamme vom Meſſa⸗ 
pus, ſei zu 9tubiae geboren, vom Q. Fulvius No⸗ 
bilior mit dem Bürgerrechte beſchenkt. Alle Sterb⸗ 


lichen ſeien begierig nach Lob; aber Kriegsruhm und 


den Ruhm eines Redners habe er verſchmäht: er 
ehre die heiligen Dichter und der Dichtkunſt lebend 
ſei er ergraut; noch im ſieben und ſechzigſten Jahre 
habe er dieſen Geſang gedichtet. Nun aber nach 


Vollendung ſeines Werkes, das er zu feinem. unb. (ci 


nes Volkes Ruhm geſchaffen, fühle er ſich matt, 
und ruhe vom Alter erſchlafft, wie ein edles Roß, 
das oft in der Olympiſchen Rennbahn kar Sieg 
davon getragen. Er hoffe unſterblichen Ruhm und 
wünſche und erflehe Triumphe und Heil dem erha⸗ 
benen Rom. 


Ad uνντν]%ι u£v Zqvóg Ye vóog, xol TodOsc ayouot 

B&AXovzso, Oswvav Gd reo wpozcougt qasurm 

II BaXXoui» xcvaav txt, d 5 ost. 

*) Daß man Gell. XVII, 21. duodevicesimo libro, nicht 
duodecimo libro leſen müſſe, behauptet die Mehrzahl, dem Me⸗ 
rula folgend, nicht ohne große Wahrſcheinlichkeit. 
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